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Weitere Vorfälle bis zum Tode Karls VI .
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Krieg der Türken mit den Venetianern . An⸗

theil des Kaiſers an demſelben ; wie auch
des Königs von Spanien . Waffenglück
der Kaiſerlichen . Unvermuthete Landung

der Spanier in Sardinien .

Kaum war alles dasjenige , was die Friedens⸗

ſchlůſſe zu Raſtatt und Baden verordunet hatten , zur

Vollziehung gebracht , als der Kaiſer Karl VI . ſchon

wieder in einen neuen Krieg mit den Tuͤrken ver⸗

wickelt wurde . In der feſten Abſicht , die ihnen von

den Venetianern einſt entriſſene ſchoͤne Landſchaft

Morea , deren Verluſt ſie unmoͤglich verſchmerzen

konnten , wieder zu erobern a ) , hatten ſie ihnen im

Jahre 1714 unvermuthet den Krieg angekuͤndiget ,
und

4) Delle notizie storiche della Lega tra Imperatore
Carlo VI e la Republica de Venezia contra il

Gran Sultano Acmet III e de ' loro falti d ' armi

etc . di Eirolamo Ferrari Lib . 1. P. 34 .

Schm . N. Geſch . XXIII . B. A

3
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und waren mit einer ſolchen Schnelligkeit und einer

ſo uͤberwiegenden Macht herangedrungen , daß ganz

Morea in wenigen Monaten ſich in ihren Haͤnden

befand . Hiermit nicht zufrieden , giengen ſie auch

auf die zwei Feſtungen Suda und Spinalonga los ,

welche den Venetianern auf der Inſel Candia noch

uͤbrig waren , und brachten auch dieſe in ihre Ge⸗

walt . Haͤtten auch nicht aͤltere Verbindungen des

Erzhauſes Oeſtreich mit der Republik Venedig den

Kaiſer aufgefordert , ihr beizuſtehen , ſo haͤtte ihn wohl

das Betragen der Tuͤrken allein , welche nun auch

zu Belgrad Magazine anhaͤuften , viele Truppen zu⸗

ſammenzogen , und uͤberhaupt fuͤrchterliche Kriegsruͤ⸗

ſtungen vornahmen , bewegen muͤſſen, ernſtliche

Maaßregeln zu ſeiner eigenen Sicherheit zu treffen⸗

Unter ſolchen Umſtaͤnden war wohl die Vermuthung

nicht unwahrſcheinlich , daß naͤchſtens auch Ungarn
das Loos treffen duͤrfte , von ihnen verſchlungen zu wer⸗

den . Karl traf daher nicht nur auch ſeinerſeits die noͤ⸗

thigen Anſtalten , um Geld , und Mannſchaft zuſam⸗

men zu bringen , Magazine anzulegen , Munition her⸗

beizuſchaffen , und die wichtigſten Plaͤze in Ungarn
noch mehr zu befeſtigen , ſondern wandte ſich auch an

das deutſche Reich um „ die gewoͤhnliche Huͤlf und

Steuer b) , und ſchloß endlich am 13. April 1716 mit

Venedig eine Offenſivallianz gegen die Pforte . Daß
der Kaiſer dießmal ungern zu den Waffen gegriffen

habe ,

b) Electa jur , publ . Tom IX . pag . 85. seg .
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habe , beweiſet ſeine Bemuͤhung gemeinſchaftlich mit
den Seemaͤchten einen Frieden zwiſchen der Pforte ,
und der Republik Venedig zu vermitteln c) , aber die

11 Pforte nahm , ohne auf dieſen Antrag weiter eine
106 Ruͤckſicht zu nehmen , von ſeinen Kriegsruͤſtungen
6⁰ Anlaß , ihm zuvorzukommen , und erklaͤrte ihm im

FJulius 1716 ſelbſt den Krieg .
4 Der Großweſſir brach ſogleich mit einem unge⸗mein zahlreichen Heer in Ungarn ein , und wandte
uud ſich gegen Peterwardein . Der Prinz Eugen , der
0 mit der ungleich ſchwaͤchern kaiſerlichen Armee bei

Futak ſtand, ruͤckte ihm entgegen , und ſchon am 5ten
lhe Auguſt kam esbei Veterwardein zu ienem beruͤhmten,

Treffen , welches nebſi dem, daß es die Macht der
Pforte auſſerordentlich ſchwaͤchte, auch den Muth
der Tuͤrken fuͤr' s Kuͤnftige beinahe gaͤnzlich nieder⸗
ſchlug ; denn ſie verloren bei dieſer Gelegenheitnicht1 nur 30,000 Mann , worunter ſelbſt ihr Großweſſirell ſich befand , ſondern auch ihr ganzes , auſſerordent⸗I
liches reiches Lager , und alle Artillerie .he⸗

Wenn ſonſt ein ſchneller Entſchluß der Reichs⸗
verſammlung bei aͤhnlichenAntraͤgen, wie ſie der Kai⸗

uſer vor Kurzem gethan hatte , nicht zu hoffen war,
ſo beſchleunigte ſie einen ſolchen dießmal gegen alle

nGgewohnheit einen ſo freudigen , ſtarken Eindruck
Bithatte die uͤberraſchende Nachricht von dem groſſenfn

A 2 Siegeobl/
1Tambert , Mémoires pout servir à Phistoire duXVIII siecle , Tom IX . p. 586 .
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Siege des Prinzen Eugen uͤber die Tuͤrken gemacht! 0

Schon am zrſten Auguſt erfolgte ein Reichsgutach⸗

ten , nach welchem die Reichsſtaͤnde dem Kaiſer eine

Beiſteuer von 50 Roͤmermonaten bewilligten , und d

dieſe Summe innerhalb ſechs Wochen nach erfolgter 10
kaiſerlicher Genehmigung in der Reſidenzſtadt Wien

zu erlegen ſich verbindlich machten , in der feſten Ue⸗

berzeugung , „ daß jezt die hoͤchſte Zeit erfodere , Ih⸗ 10

rer kaiſerlichen Majeſtaͤt mit einer Beihuͤlfe ſchleu⸗ i

nigſt unter die Arme zu greifen , damit dieſelbe den

erlangeen Vortheil durch mehrere Macht weiter pouſ⸗ ft

ſiren , und dergleichen Sieg zur Sicherheit der Chri⸗ 10
ſtenheit , und zu Erlangung billiger Friedens⸗Con⸗

ditionen erhalten koͤnnte “ d) . *

Dem wichtigen Siege des Prinzen Eugen bei Pe.

terwardein folgte bald eine nicht weniger gluͤckliche 9

und vortheilhafte Unternehmung , indem er die Fe⸗
ſtung Temeswar belagerte , und nachdem die N eue ,

Schanze bereits mit Sturm erobert , und ein am

23ſten September von den Tuͤrken verſuchter Entſaß

mißlungen war , ſie ſo ſehr in die Enge trieb , daß ſi

ſich am Tzten October auf Capitulation ergab e) · 0

Dieſer Gewinn war umſo wichtiger , da er den Kai⸗

ſerlichen die Bahn nicht nur zur Eroberung des ganf g

zen Bannats , ſondern auch eines Theiles von e
1

Wallachei oͤffnete. D⁰
d) Electa juris publici . Tom . X. pag . 806 . seꝗ.

9) Des allerdurchlauchtigſten ꝛe. Roͤmiſchen Kaiſe

Tarl des Sechsten denkwürdiges Leden und Thaten

S. 77. Electa iur . pubi . Tom . X. pag - 819. 66
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Der folgende Feldzug ließ anfaͤnglich keinen gluͤck⸗
lichen Ausgang erwarten . Eugen hatte ihn mit der

Belagerung der Feſtung Belgrad eroͤffnet. Die ganze
kaiſerliche Armee betrug nicht ganz 100,000 Mann .
Die Tuͤrken ruͤckten aber am 3i ſten Julius mit einem
weit uͤberlegenen Heer von 200,/000 M. zum Entſaz
heran , und verſchanzten ſich im Angeſichte der Kai⸗
ſerlichen mit dem rechten Fluͤgel gegen die Donau ,
mit dem linken gegen die Sau , ſo , daß nun Eugen
ſich in ſeinem Lager vor Belgrad rings umher von ih⸗
nen eingeſchloſſen ſah , und in einer uͤberaus bedenk⸗

lichen Lage befand . Von ihren Verſchanzungen aus

bejchoſſen die Tuͤrken das kaiſerliche Lager unaufhoͤr⸗
lich , und thaten groſſen Schaden . Dazu kam noch
eine anſteckende Krankheit , welche ſchrecklich wuͤthe⸗
te . Theils durch dieſe , theils durch das feindliche

Feuer war die kaiſerliche Armee bereits bis auf 40,00
Mann herabgeſchmolzen ; faſt jedermann hielt dafuͤr,
es ſey in dieſer Sache weder mehr zu rathen , noch
zu helfen ; dennoch gelang es dem Prinzen Eugen ,
ſich durch ſeinen unerſchuͤtterten Muth , und durch
ſeine klugen Anordnungen , verbunden mit der Tapfer⸗
keit ſeiner Truppen , nicht nur aus dieſem groſſen Ge⸗
draͤnge zu retten , ſondern auch ſeinen unſterblichen
Ruhm durch Behauptung einer entſcheidenden Ueber⸗

macht uͤber den Feind zu vergroͤſſern . Am 16ten Au⸗

guſt 1717 ruͤckte er bei fruͤhem Morgen , durch einen

ſtarken Nebel beguͤnſtigt , aus ſeinen Linien aus , und

griff



6 Vierzehntes Buch . Erſtes Capitel .

griff die Tuͤrken an . Das Unternehmen wurde mit

ſolcher Geſchicklichkeit und Standhaftigkeit ausge⸗

fuͤhrt , daß endlich die Tuͤrken mit einem ungemein be⸗

traͤchtlichen Verluſt an Mannſchaft voͤllig geſchlagen

wurden , und den Kaiſerlichen alles Geſchuͤz nebſt dem

ganzen reichen Lager als Beute zuruͤcklieſſen k) . Die

Folge dieſes herrlichen Sieges war , daß die Feſtung

Belgrad , welche nun keinen weitern Entſaz zu hoffen

hatte , ſich am 18ten Auguſt auf Capitulation ergab ,
und die kaiſerlichen Kriegsvoͤlker kein Hindernißwei⸗
ter fanden , verſchiedene , zum Theile von den flie⸗

henden Tuͤrken freiwillig verlaſſene , feſte Plaͤze und

vortheilhafte Paͤſſe, worunter namentlich Semen⸗

dria , Sabatſch , und Orſowa waren , einzunehmen .

Niemand hatte gleich anfaͤnglich einen lebhaftern

Antheil an dieſer Sache genommen , und den Krieg

gegen die Tuͤrken mit groͤſſerm Eifer zu betreiben ge⸗

ſucht , als der Pabſt Clemens XI . Um den Kaiſer

theils wegen des dazu noͤthigen Aufwandes nicht in

Verlegenheit gerathen zu laſſen , theils ihm auch von

einer andern Seite her eine anſehnliche Unterſtuͤtzung
zu verſchaffen , bewilligte er ihm nicht nur den Zehn⸗
ten von allen geiſtlichen Einkuͤnften in deſſelben ge⸗

ſammten Erblaͤndern auf drei Jahre , nur mit Aus⸗

nahme des Zehnten von den Einkuͤnften der Malthe⸗

ſer⸗Ritter g ) , ſondern leitete es auch am Hofe zu

Ma⸗

( ) Carls des Sechsten denkwuͤrdiges Leben und Tha⸗
ten .S. 79 Electa jur . publ . Tom XII . pag . 189 .

2) Electa jur . publ, . Tom. IX. pag . 825. seg .
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Madrid , dem er gleichfalls in zwei Bullen dieFrei⸗
heit , von der ſowohl in Indien , als in Spanien be⸗

findlichen Geiſtlichkeit anſehnliche Summen zu er⸗
heben , ertheilt hatte , dahin ein daß derſelbe ver⸗
ſprach , zur Bezwingung der Unglaͤubigen kraͤftig
mitzuwirken . Wirklich ließ der Koͤnig von Spanien
nicht nur ſogleich einige Kriegsſchiffe auslaufen ,
und zur Flotte der Venetianer ſtoſſen , ſondern fuhr
auch fort , ſich zu Waſſer und zu Land auſſeror⸗
dentlich ſtark zu ruͤſten , unter beſtaͤndiger Verſiche⸗
rung , daß er gegen den Tuͤrken mit allem Ernſt und

Nachdruck zu Werk zu gehen gedenke . Allein wie ſehr
erſtaunte alles , als in Europa die Nachricht erſcholl ,
daß eine andere ſpaniſche Flotte mit 10 bis 12,000
Mann am ꝛaſten Auguſt 1717 zu Cagliari in Sar⸗

dinien gelandet , und in wenigen Tagen ſich nicht
nur dieſer Stadt , ſondern auch der ganzen dem Kai⸗

ſer in den vorhergehenden Friedensſchluͤſſen abgetre⸗
tenen Inſel bemaͤchtiget habe ! Und dieſes zu einer

Zeit , da freilich der Kaiſer und der Koͤnig von Spa⸗
nien ſich in Betreff der ſpaniſchen Succeſſion noch

durch keinen foͤrmlichen Frieden verglichen ; aber

doch der ehedem geſchloſſene Vertrag wegen der

Neutralitaͤt Italiens , und der Evacuationstractat

von Catalonien eine Gattung von Stillſtand der

Waffen zwiſchen beiden feſtgeſezt hatten .

— —- — —

Zwei⸗
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Plan des Cardinals Alberoni , die ehemals zu

Spanien gehörigen Staaten in Italien
wieder zu erobern . Mißlungener V erſuch /
den engliſchen Prätendenten auf den Thron

zu ſetzen . Trippelallianz . Geheime Frie⸗
denshandlungen in den nordiſchen Ange —

legenbeiten auf der Inſel Aland . Lan⸗

dung der Spanier in Sicilien . Quadru⸗

pelallianz . Ende des Türkenkriegs . Miß⸗

lungene Verſchwörung gegen den Herzog

Regenten in Frankreich . Sturz des Car⸗
dinals Alberoni . Beitritt des Königs von

Spanien zur Quadrupelallianz .

Nirgend ſah man es mit groͤſſerm Vergnuͤgen , daß

der Kaiſer ſich in den Krieg mit den Tuͤrken ver⸗

wickelt hatte , als an dem Hofe zu Madrid . An der

Spitze des ſpaniſchen Miniſteriums ſtand damals der

Cardinal Julius Alberoni , ein Gluͤckskind ,und Guͤnſt⸗

ling der Koͤnigin Eliſabeth Farneſe , einer Prinzeſſin

des Herzogs von Parma , deren Vermaͤhlung mit dem

Koͤnige Philipp V. von Spanien ein Werk ſeiner Un⸗

terhandlungen geweſen war , und die ihm in der Fol⸗

ge durch inſtaͤndiges Zudringen an den Pabſt die Car⸗
dinalswuͤrde verſchafft hatte : ein Mann von auſſer⸗

ordentlichem Genie , und groſſem Ehrgeiz ; ganz da⸗

zu
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Plan des Cardinals Alberoni ꝛc. 0

zu gemacht , das Staatsruder zu fuͤhren; unerſchoͤpf⸗

lich in Anlegung der kuͤnſtlichſten Intrignen , raſtlos

thaͤtig und ſtandhaft in der Ausfuͤhrung derſelben ;

verwegen und doch behutſam , ein Meiſter in der

Kunſt ſich zu verſtellen h) . Dieſer kuͤhne und ver⸗

ſchlagene Miniſter , der im Vertrauen auf die Gunſt

der Koͤnigin, die ihn ſchuͤzte , ſich alles fuͤr erlaubt

hielt , was er unter dem Vorwande , die Groͤße , den

Ruhm , und das Intereſſe ſeines Herrn zu befoͤrdern,

zu unternehmen wagte , hatte gemeinſchaſtlich mit

der Koͤnigin den weitausſehenden Plan entworfen ,
dem Prinzen Don Carlos feſten Fuß in Italien zu

verſchaffen , und diejenigen Laͤnder Italiens , die einſt

dem ſpaniſchen Scepter gehorcht gatten , zur Krone

wieder herbeizubringen .

Freilich war leicht vorauszuſehen , daß die Hoͤfe

zu London und zu Verſailles , als Garants der Neu⸗

tralitaͤt von Italien , die Ausfuͤhrung einer ſolchen

Abſicht nicht gleichguͤltig zugeben wuͤrden . Der Koͤ⸗

nig von Großbritannien hatte uͤberdieß erſt vor Kur⸗

zem , naͤmlich am 5ten Junius 1716 zu Weſtmuͤn⸗

ſter einen Vertheidigungsbund mit dem Kaiſer ge⸗

ſchloſſen , worin beide Maͤchte ſich in dem Beſiz ihrer

Laͤnder und Gerechtſamen zu ſchuͤtzen , und im Fall
eines

h) Recueil historique d' Actes , Négociations , Mémoi⸗
res et Traités depuis la Paix d' Utrecht jusquꝰau
second Congreés de Cambray par Mr. Rousset .
Tom . I . p. 1895 und : Geſchichte des weltbekann⸗
ten Cardinal Julii Alberoni ( Halle 1753 )
Seite 12. ff.
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eines Angriffes mit 800 Mann zu Fuß , und 4000 zu

Pferd ſich gegenſeitig beizuſtehen verpflichtet hatten

i ) . Dieſe beiden Hoͤfe mußten unſchaͤdlich gemacht

werden , ihnen mußte man zu Hauſe ſoviel Beſchaͤfti⸗

gung geben , daß ſie dadurch auſſer Stand geſezt

waͤren , die Abſichten Spaniens zu vereiteln ; und zu

ſeinem Vergnuͤgen ſah der Cardinal Alberoni ſich an⸗

faͤnglich von Norden her eine ſehr vortheilhafte Aus⸗

ſicht eroͤffnen , die ihm ſchmeichelte , daß er ſein Ziel
wenigſt in Anſehung des Koͤnigs von Großbritannien
gewiß erreichen werde .

Der Koͤnig Karl XII . von Schweden war be⸗

kanntlich ſeit der Zeit , da der Koͤnig von Preuſſen ,
um zu dem ſchon ſo lange mit ungeduldiger Habſucht

gewuͤnſchten beſtaͤndigen Beſiz der Feſtung Stettin zu
gelangen , im Jahre 1715 mit Daͤnnemark und Kur⸗

ſachſen , wie bereits im vorhergehenden Bande gemel⸗
det worden , ein Buͤndniß gegen Schweden geſchloſſen ,
und hierdurch der nordiſche ſich durch einen neuen

Krieg gegen leztere Macht vergroͤffert hatte , auſſer⸗
ordentlich ſtark in ' s Gedraͤnge gekommen . Das

Schlimmſte war , daß auch der Koͤnig von Großbri⸗
tannien , als Kurfuͤrſt von Hannover , dieſem Buͤnd⸗

niſſe beigetreten war ; und ihm endlich im Novem⸗

ber deſſelben Jahrs , als Kurfuͤrſt von Hannover ,
und Mitdirector des niederſaͤchſiſchen Kreiſes , den

Krieg

i) Ap. Roulsset Recueil ete . supplement au Tome I .
pag . 469 .
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000 Krieg foͤrmlich ankuͤndigte. An Aufſtellung ſcheinba⸗

atin rer Gruͤnde zur Rechtfertigung dieſes Betragens ließ

gacht er es eben ſo wenig ermangeln , als es von jeher an⸗

dern Maͤchten bei aͤhnlichen Gelegenheiten daran ge⸗

fehlt hatte : „ Es ſey eine weltkuͤndige Sache , daß

der Koͤnig von Schweden die vor einigen Jahren von

eg⸗ Sr . kaiſerl . Majeſtaͤt , und einigen andern wohlge⸗
ſinnten Maͤchten ihm wegen ſeiner deutſchen Provin⸗

1l zen angetragene Neutralitaͤt ſammt deren Garantie

11 ausgeſchlagen , und ausdruͤcklich erklaͤrt habe , er wolle
ſich dadurch nicht binden laſſen , ſondern freie Haͤn⸗

be⸗ de behalten , ihre Feinde in Deutſchland , zu welchet
eit , und an welchem Orte er es gut finden wuͤrde ,9en

10 zu verfolgen . . . . Obwohl er von Srä kaiſerl .

5 Majeſtaͤt zur Beſchickung des braunſchweigiſchen Con⸗

greſſes freundlich eingeladen und ermahnt worden , ſo

habe er ſolches doch beſtaͤndig , und gewiſſermaſſenl⸗ 805 33 6
mit Unwillen und Bedrohung ausgeſchlagen , und ſich

1
oͤffentlich vernehmen laſſen , er wolle ſich in keine

jen 85

65
Friedenshandlungen einlaſſen , bis man ihm wuͤrde

4 verſprochen haben , daß man ihm das Seinige wie⸗

der verſchaffen wollte ; er wuͤrde ſich auch an ſeinen
hli⸗ 8 45
10 Feinden , und falſchen ſogenannten Freunden ſchon zub⸗ 2 f — 8

0
raͤchen wiſſen . Dieſes ſey in der That nichts anders ,
als eine Ankuͤndigung des Kriegs gegen diejenigen ,
welche ihm zur Wiedererlangung deſſen , was er durch

ſeine Schuld verloren , nicht verhelfen , und deswegen
mit den gegen Schweden jezt alliirten Maͤchten kei⸗

el. nen
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nen Krieg anfangen wollen . . . Wie wenig er uͤber⸗

dieß geſonnen ſey , Deutſchland die Ruhe zu goͤnnen ,
erhelle um ſo klarer daraus , daß er alle Mannſchaft ,
die er nur koͤnne , aus Schweden nach Deutſchland

zu ziehen beſchaͤftigt ſey , um ſich da zur Ausfuͤhrung
ſeiner dem Publicum gefaͤhrlichen Abſichten deſto ſtaͤr⸗
ker zu machen ; dabei auch der Koͤnig von Großbri⸗
tannien von den gehaͤſſigen und feindſeligen Geſinnun⸗
gen , welche der Koͤnig von Schweden gegen ihn be⸗

ſonders , wiewohl allerdings unverdient hege , gar
gute , beſondere Nachrichten habe . . . Unrechtmaͤ⸗

ßiger Gewalt aber zuvorzukommen , und dieſelbe aus
allen Kraͤften abzuhalten , ſey nach den Rechten der
Natur erlaubt , und ein jeder ſich ſolches ſelbſt ſchul⸗
dig . Der Koͤnig von Großbritannien ſey auch nicht
allein wegen ſeiner eigenen deutſchen Land und Leute ,
als Kurfuͤrſt zuBraunſchweig und Luͤneburg, ſondern
als einer der Directoren und Mitſtaͤnde des nieder⸗

ſaͤchſiſchen Kreiſes auch wegen der ſo theuern Ruhe
und Wohlfahrt des Reichs und des niederſaͤchſiſchen

Kreiſes verbunden , alles moͤglichemitbeizutragen , daß
der demſelben Kreiſe , und deſſen Nachbarſchaft bevor⸗
ſtehende nene Krieg des Koͤnigs von Schweden , ehe
derſelbe zu voller , hernach ſchwerlich zu loͤſchender
Flamme ausſchlage , gedaͤmpft, und Friede und Ruhe ,
da es durch guͤtlicheMittel und Tractaten nicht ge⸗
ſchehen koͤnnen, durch eine abgenoͤthigte Gegenwehre
und Ergreifung der Waffengegen dieſen zudringlichen

Feind
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Plan des Cardinals Alberoni ꝛc. 13

Feind erhalten werden moͤge; wozu auch 48
kom⸗

me, daß nunmehro von ſchwediſcher Seite der Koͤnig
von Preuſſen gegen den ſtettiniſchen 87 in Wol⸗

gaſt und Uſedom angegriffen , und alſo zum wirk⸗

lichen Bruche geſchritten worden “ 0 .

So ſchoͤn dieſe Worte von Eifer fuͤr die Erhal⸗

tung der Ruhe klangen , ſo ließ es ſich doch nicht ver⸗

bergen , daß ein weit wichtigerer Grund den Koͤnig

von Großbritannien bewogen habe , gegen den Koͤnig
von Schweden die Waffen zu ergreifen . Eigentlich

geſchah es nur , um die ſchoͤnen , von ?Daͤnemark ero⸗

berten Laͤnder , Bremen und Verden , die ihm Daͤne⸗

mark in einem Vertrage vom 7ten Julius 1715 fuͤr

6 Tonnen Goldes , und 277/000 Thaler tuͤckſtaͤndige

Landes contribution abzutreten verſprochen hatte , in

einem kuͤnftigenFrieden fuͤr immer behalten zu koͤnnen.

In Karl XII . mußte dieſes Betragen des Koͤnigs

von Großbritannien einen umſo ſtaͤrkern Groll gegen

ihn hervorbringen , je ſtaͤrker derſelbe durch ihn , und

durch deſſen Theilnahme an dieſem Kriege ins Ge⸗

draͤnge kam . Ein Plaz nach dem andern gieng nun

von den ſchwediſchen Beſitzungen in Deutſchland ver⸗

loren ; Wolgaſt und Uſedom wurden eingenommen ,

Stralſund mußte ſich auf Capitulation ergeben , das

ganze Land Hadeln eroberte der Kurfuͤrſt von Hanno⸗

ver , und am 19ten April 1716 fiel endlich die lezte

deutſche Beſitzung der Schweden , die ſchon ſeit 10

Mo⸗

K) Electa juris publiei , Tom . VIII . p, Ecg . seg -
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Monaten eingeſchloſſene Stadt Wismar, in die Haͤn⸗
de der Daͤnen .

In dieſer ungemein bedraͤngten Lage kannte der

holſteiniſche geheime Rath , Baron von Goͤrz, deſſen
Rath Karl XII . damals beinahe blindlings befolgte ,
kein anders Mittel , ihn zu retten , als den Vorſchlag ,
daß man ſuchen ſollte , Rußland zur Schlieſſung ei⸗
nes Privatfriedens mit Schweden zu bewegen , ver⸗
moͤge deſſen der Czar dem Koͤnige von Schweden nut
Finland zuruͤckgeben; fuͤr die andern ihm abgenom⸗
menen Laͤnder aber einige daͤniſche und kurhannoͤver⸗

ſche Provinzen erobern , und ihm zur Entſchaͤdigung
abtreten ſollte ] ) : Ein Plan , zu deſſen Aus fuͤhrung
der Czar ſich wirklich nicht abgeneigt bezeigte ; nur
war jezt noch die Frage , ob es dem Czar auch gelin⸗
gen wuͤrde, dem Koͤnige von Großbritannien ſoviel
von ſeinen Kurlanden abzunehmen , als zur Entſchaͤ⸗
digung des Koͤnigs von Schweden hinreichte , und ob
auch wohl der Koͤnig Karl XII . , geſezt , die Erobe⸗
rung gelinge , in der Folge in dem Beſiz derſelben
Laͤnder hinlaͤnglich wuͤrde geſichert ſeyn ?

Doch auch hierin wußte Goͤrz Rath zu ſchaffen ,
Um den Koͤnig von Großbritannien durch eine maͤch⸗
tige Diverſion von einer andern Seite her an einer
wirkſamen Vertheidigung ſeiner Kurlandezu hindern ,
trat jener mit dem Cardinal Alberoni in ein geheimes

Ver⸗

Y Schmidt pPhiſeldel Verſuch einer neuen Ein⸗
leitung in die ruſſiſche Geſchichte . Th . II . S . 278 . f .
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Plan des Cardinals Alberoni ꝛc. 15

Verſtaͤndniß . Der Praͤtendent von England ſollte
mit ſeinen Anſpruͤchen an das Koͤnigreich auftreten ,

der Koͤnig Georg vom Throne geſtoſſen , und jener an

deſſen Stelle auf denſelben erhoben werden . Zur
Unterſtuͤtzung dieſes Plans ſollte Karl XII . im Maͤrz
1717 mit 1200 Mann Schweden von Gothenburg
auslaufen , auch Waffen fuͤr eben ſo viele Anhaͤnger
des Praͤtendenten mit ſich nehmen , und wann er in

Schottland , oder England gelandet waͤre, mit Huͤlfe
derſelben den Praͤtendenten auf den engliſchen Thron
ſetzen m) .

Der Plan war zwar verſchmizt genug ausge⸗
dacht ; man war aber nicht im Stande , ihn geheim
zu halten . Ein daͤniſcher Seefahrer fand in einem

Schiffe , das er aufgebracht hatte , einige Briefe ,
welche das Geheimniß entdeckten , und zu Kopenhagen
ſogleich durch den Druck allgemein bekannt gemacht
wurden n) . Der in dieſen Plan auch verwickelte

ſchwediſche Geſandte zu London , Graf Gyllenborg
wurde auf der Stelle in Verhaft genommen ; daſſel⸗
be widerfuhr auch dem Freiherrn von Goͤrz auf Erſu⸗
chen des Köͤnigs v. Großbritannien zu Arnheim in den
Niederlanden , wiewohl derſelbe in kurzer Zeit , wahr⸗
ſcheinlich auf Betrieb der Staaten zu Geldern , nicht

nur

m) Die urkunden S. öin der biſtoriſchen Nachricht vom
nordiſchen Krieg : Fuͤnfter Fortſetzung , S . 414. 436.und 4a8 . ff. und : Sechster Fortſetzung , S. 339. ff.

n) Schmidt Phiſeldek Verſuch einer Einleitungꝛc. Th. II . S . 280.
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nur wieder freigelaſſen , ſondern zu Zuͤtphen ſogar

in Schuz genommeu wurde .

Dieſer Plan war zwar nun vereitelt . Allein Albe⸗

roni ließ ſich dadurch nicht hindern , ſeine Abſicht zu

verfolgen . Die ſpaniſche Flotte landete , wie geſagt ,

in Sardinien , und war bereit , bei der naͤchſten beque⸗

men Gelegenheit ſich auch Sieiliens zu bemaͤchtigen.

Kaum haͤtte dieſer Miniſter zur Ausfuͤhrung ei⸗

nes ſolchen Projects jemals einen bequemern Zeit⸗

punkt finden koͤnnen, als eben dieſen , da ein Krieg

der Tuͤrken mit den Venetianern den Koͤnig von Spa⸗

nien , unter dem Vorwande , leztere gegen die erſtern

zu unterſtuͤtzen , in den Stand ſezte , hinlaͤngliche
Kriegsruͤſtungen vorzunehmen , da eben dieſer Vor⸗

wand ihm ſogar auſſerordentliche Mittel zur Beſtrei⸗

tung der groſſen Kriegskoſten verſchaffte , und der

gleichfalls mit dem Kriege gegen die Tuͤrken beſchaͤf⸗

tigte Kaiſer den groͤßten Theil ſeiner Truppen nach

Ungarn gezogen hatte . Soviel die in dem Frieden zu

Utrecht dem Herzoge von Savoyen zugetheilte Inſel
Sicilien betrifft , wurde das Vorhaben noch durch

den Umſtand beguͤnſtiget , daß daſelbſt eine betraͤcht⸗

liche Zahl Menſchen lebte , welche noch von den vori⸗

gen Zeiten her dem ſpaniſchen Hof von ganzem Her⸗

zen ergeben waren , und daß der neue Koͤnig von

Sicilien viel zu ſchwach war , um der ſpaniſchen

Macht die Spitze bieten , und einen Angriff auf ſein

Koͤnigreich vereiteln zu koͤnnen

Da
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auf den engliſchen Thron zu ſetzen. 17

Da man wohl vorausſehen konnte , daß eine ſo
raſche Gewaltthaͤtigkeit nicht nur zu Paris und Lon⸗

don , welche die Neutralitaͤt Italiens garantirt hat⸗

ten , ſondern auch an mehrern europaͤiſchen Hoͤfen ,
einen widrigen Eindruck machen duͤrfte, ſo mußten
die auswaͤrts befindlichen ſpaniſchen Geſandten durch

zweckmaͤſſige Vorſtellungen ihn auszuloͤſchen ſich bea

muͤhen . Der Staatsſecretaͤr ſchickte ihnen daher ein

Circularſchreiben zu , worin er dasBetragen des Koͤ⸗

nigs von Spanien zu rechtfertigen ſuchte , und deſſen
Inhalt ſie an den auswaͤrtigen Hoͤfen bekannt machen

ſollten . „ Der Koͤnig , heißt es darin , habe auf den

Antrag derjenigen , welche die Abtretung eines Thei⸗
les ſeiner Staaten fuͤr das einzige Mittel hielten , zu
einem Frieden zu gelangen , keinen Anſtand genom⸗
men , ein ſolches Opfer zu bringen , in der ſchmei⸗

chelhaften Hoffnung , man werde die Tractaten we⸗

nigſt in Vollziehung bringen , und ſeine Voͤlker , deren

Ungluͤck ihn mehr , als ſein eigenes ruͤhrte, wuͤrden

endlich in Ruhe den ihren guten Eigenſchaften gebuͤh⸗
renden Ruhm genieſſen koͤnnen. Allein nachdem er
Sicilien abgetreten , um dagegen die Raͤumung von
Catalonien und Majorca zu erhalten , und dadurch
ſeinem Koͤnigreiche Spanien die Ruhe zu verſchaffen ,
die er um dieſen Preis zu erkaufen ſich nicht weiger⸗
te , habe er bald wahrgenommen , daß er ſeine Trae⸗

taten nicht mit ſolchen Maͤchten geſchloſſen habe , die

eben ſo eiferſuüͤchtigſeyen , ihre Verpflichtungen zu er⸗

Schm , N, Geſch. XXIII . B . B fuͤls
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fuͤllen, wie er . Diejenigen , deren Pflicht geweſen

ſey , dieſes Land zu raͤumen , haͤtten den hiezu erhal⸗

tenen Auftrag lange Zeit verheimlichet , und nicht

durch ihre Vorgeſezten , ſondern erſt durch ihre Allür⸗

ten ſeyen ſie genoͤthiget worden , ſich wenigſt anzu⸗

ſtellen , als wollten ſie die Tractaten vollziehen . Als

hierauf der Koͤnig verlangt habe , daß man ihm jene

Plaͤze , deren Auslieferung man ſchuldig ſey , einhaͤn⸗

digen ſollte , haͤtten die Officiers des Erzherzogs

Gaiſer Karl VI . ) , anſtatt ſie , dem Herkommen ge⸗

maͤß, den koͤniglichen ordentlich zu uͤbergeben, ſich

damit begnuͤgt, ihre Truppen herauszußiehen ; ja ſo⸗

gar den Cataloniern Hoffnung gemacht , daß ſie bald

mit neuer Macht wieder kommen wuͤrden , folglich
die Widerſpenſtigkeit der Aufruͤhrer genaͤhrt , und

zur Fortſetzung ihrer Widerſezlichkeit aufgemuntert .
um dieſelbe zu verlaͤngern , haͤtten die oͤſtreichiſchen
Generaͤle ihnen ſogar alle moͤgliche Huͤlfsmittel an

die Hand gegeben , indem ſie ihren Reitern vor ihrer

Einſchiffung erlaubt haͤtten, ihre Pferde den hitzigſten
unter den Empoͤrern zuruͤckzulaſſen , und indem ſie ih⸗

nen ſogar den Plaz Oſtalric haͤtten einraͤumen wol⸗

len , den der Koͤnig den oͤſtreichiſchen Truppen aus

Gefaͤlligkeit zugeſtanden habe , damit ſie dort bis zu

ihrer Einſchiffung in Sicherheit bleiben koͤnnten . Die⸗

ſer Bruch der Vertraͤge , dieſe Handlung gegen Treue

und Glauben habe das ohnehin erſchoͤpfte Koͤnigreich
Spanien in neue Unkoſten geſtuͤrzt. Aus Neigung

zur
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zur Wiederherſtellung der allgemeinen Ruhe habe der
Koͤnig bisher zu allen dieſen Dingen geſchwiegen , ſo
wie zu dem Umiſtande , daß die Rebellen von Neapel
aus unaufhoͤrlich Huͤlfe bekamen ; aber der Koͤnig ha⸗
be immer nur mit ſolchen Frieden gehalten , die un⸗
ter den Fahnen der Rebellen ihn bekriegten . . . . Die

uͤbrigen Bedingniſſe des Vertrags ſeyen eben nicht
heiliger beobachtet worden . Die Generaͤle des Erz⸗

iherzogs haͤtten zwar den oͤſtreichiſchen Commandan⸗
ten zu Majorka den Auftrag gegeben , die Inſel den

ſhOfficiers des Koͤnigs wieder einzuhaͤndigen; dieſe haͤt⸗
ut ten es aber immer verſchoben , und ein Beweis , daß

ſie hierin nicht gegen den Willen ihrer Vorgeſezten
gehandelt haͤtten , ſey der Umſtand , daß ſie in kurzer

un Zeit daraufeine Verſtaͤrkung durch deutſche Truppen
lett , erhalten haben . Spanien habe ſich daher genoͤthiget
ſchengeſehen, neue Ruͤſtungen zu Waſſer und zu Land vor⸗

el izunehmen , und Majorka , welches ihm ver tragsmaͤſ⸗
ihnſig haͤtte zugeſtellt werden ſollen , erſt zu erobern .

Bei ſolchen treubruͤchigen Handlungen habe man es

noch nicht bewenden laſſen ; ſeine Treuloſigkeit habe

nndas Miniſterium zu Wien auch dadurch bewieſen ,
daß es den Empoͤrern Belohnungen ertheilte , und in

dem Maaß , in welchem ſich dieſe in ihrer Widerſez⸗
Nichkeit auszeichneten , auch die Freigebigkeit gegen
ſſie erhoͤhte . . . . In Deutſchland , Italien und den

Niederlanden habe man oͤffentliche Erklaͤrungen ver⸗
uͤbreitet , welche der Ehre des Koͤnigs hoͤchſt nachthei⸗ö

B 2 lig
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lig ſeyen . Der Wiener Hof habe ſich endlich ſo weit

vergeſſen , daß er den Großinquiſitor von Spanien

auf ſeiner Reiſe durch Mailand in Verhaft genom⸗

men , obwohl er einen von dem Pabſt mit aus druͤck⸗

licher Genehmigung des oͤſtreichiſchen Geſchaͤftstra⸗
gers Cardinals von Schrottenbach , erhaltenen Ge⸗

leitsbrief bei ſich gehabt habe . Durch ein ſolches

Betragen ſey der Koͤnig genoͤthiget worden , Repreſ⸗

ſalien zu brauchen “ o) .

Unmoͤglich konnte dieſe Erklaͤrung an den eurb⸗

paͤiſchen Hoͤfen die erwuͤnſchte Wirkung hervor i

gen . Die darin vorgelegten Gruͤnde beruhten zu ſicht⸗

bar theils auf Erdichtungen , theils auf Verdrehung

der wahren Lage der Dinge , als daß nicht jeder
mann ſie mit Unwillen ſollte verworfen , und di

Betragen des Koͤnigs von Spanien als einen offel

baren Friedensbruch betrachtet haben , wenn aul

nicht der Wiener Hof die Nichtigkeit der ihm 9
machten Vorwuͤrſe in einer beſondern Schrift dl

friedigend genug gezeigt haͤtte p) .

Geſezt auch , mancher Vorwurf , der in dieſen

Manifeſt dem Hof zu Wien gemacht wurde , waͤll

nicht ganz ungegruͤndet geweſen , ſo war doch gewij
f kein.

0o) Ap. Roustet Recueil historique etc . Tom . eit. pab
161 seq.

PD) Considérations sur le Mémoire présenté aux 56

gneurs Ktats - généraux ete par Mst, ſe Marguf
de Beretti Landi , et sur la lettre circhlaire d0
Msr . Ie Marduis de Grimalde ete . ap. Lamben
Tom . X. p. 233 . seꝗ.

0

0
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kein einziger ein hinreichender Grund , die Neutrali⸗

taͤt auf eine ſo hinterliſtige Art zu brechen . Selbſt

der Pabſt , den man b' sher immer im Verdacht einer

Partheilichkeit gegen das Haus Oeſtreich gehabt hat⸗

te , war uͤber das unredliche Verfahren des Hofes zu

Madrid , und uͤber den uͤblen Gebrauch , den man

dort von den bewilligten Zehenten der geiſtlichen
Einkuͤnfte machte , aͤuſſerſt betroffen , und ſuchte

nicht nur den Koͤnig durch eine ernſtliche Ermah⸗

nung vermittelſt eines beſondern Breve von ſeinem

Unternehmen gegen Sardinien abzubringen , ſondern
widerrufte auch die Erlaubniß zur Erhebung des

Zehenten von den geiſtlichen Einkuͤnften q) .
Beſonders fand der Koͤnig Georg von Großbri⸗

tannien , wie Alberoni richtig vorausgeſehen hatte ,

ſich nicht nur vermoͤge des mit dem Kaiſer zu Weſt⸗

muͤnſter geſchloſſenen Vertheidigungsbundes , ſondern

auch aus eigenem , aufrichtigem Eifer fuͤr die Erhal⸗

tung der Ruhe in Europa bewogen , ſich des Kaiſers in

dieſer Sache anzunehmen , und gegen die gefaͤhrlichen
Abſichten des Koͤnigs v. Spanien zweckmaͤßige Maaß⸗

regeln zu ergreifen . Der Graf Stanhope mußte ſich

ſogleich nach Madrid begeben , um nachdruͤckliche Vor⸗

ſtellungen daſelbſt zu thun ; und der Mylord Cado⸗

gan erhielt den Auftrag , ſich ohne Verweilen im

Haag einzufinden, und Ihre Hochmoͤgenden zu bere⸗

den , daß ſie den Abſichten des Koͤnigs beitreten , und

ſich

q) Ap. Lamberty Tom . X. p. 253 , seg : und 256 , seg⸗
5
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ſich mit ihm vereinigen moͤchten , um einen Brand ,

womit ein groſſer Theil Enropens bedroht waͤre, in

ſeiner Geburt zu erſticken : Ein Antrag , den ſie ſogleich
aus denſelben Beweggruͤnden bereitwillig annahmen .

Einen nicht weniger dringenden Grund , ſich an

Großbritannien und die vereinigten Niederlande ge⸗

gen Spanien anzuſchlieſſen , hatte der Hof zu Ver⸗

ſailles , wo das politiſche Syſtem ſeiteiniger Zeit eine

ganz andere Wendung genommen hatte . Der unauf⸗

hoͤrlich in Feindſeligkeiten mit Großbritannien und

den vereinig ten Niederlanden verwickelte , eroberungs⸗

ſuͤchtige Koͤnig Ludwig XIV . von Frankreich war end⸗

lich am iſten September 1715 geſtorben , und hatte

das Koͤnigreich ſeinem zweiten Urenkel , Ludwig XV.

hinterlaſſen , welcher noch nicht ſechs Jahr zaͤhlte .
Da nach ihm der Herzog Philipp von Orleans , Lud⸗

wigs XIV . Brudersſohn , der naͤchſte Prinz von Ge⸗

bluͤt war , weswegen er auch indeſſen die Regentſchaft
von Frankreich uͤbernommen hatte , ſo gebuͤhrte ihm ,
falls Ludwig XV . mit Tod abgehen wuͤrde, der naͤchſte
Anſpruch auf die franzoͤſiſche Krone ; und daß dieſer

Fall vielleicht in lurzerZeit eintreten duͤrfte , lieſſen
die bedenkli⸗ hen Geſundheitsumſtaͤnde des ungemein
ſchwaͤchlichen j jungenKoͤnigs allerdings erwarten . Al⸗
lein es war keinG Geheimniß mehr , daß auch der Koͤ⸗

nig Philipp von Spanfen nach der franzoͤſiſchen Kro⸗
ne ſtrebe , daß er ungeachtet der auf dieſelbe geleiſte⸗
ten Verzicht beide Kronen , Frankreich und Spanien

zu
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zu vereinigen ſuche , und in Frankreich eine Parthei

beſtehe , welche bereit ſey , dieſen Plan zu unterſtuͤtzen
1) . Da dem Herzoge Regenten alles daran lag , die⸗

ſen Entwurf des Madrider Cabinets zu vereiteln , ſo

wares ſein erſtes Geſchaͤft nach dem Antritte ſeiner

Regentſchaft geweſen , daß er , um noͤthigen Falles
eine kraͤftige Unterſtuͤtzung gegen Spanien zu erhal⸗

ten , ein Buͤndniß mit Großbritannien zu Stand zu

bringen geſucht hatte , woran auch die Republik der

vereinigten Niederlande Theil nehmen ſollte : und

gluͤcklicherWeiſe trafen ſeine Wuͤnſche und der Wunſch
des Koͤnigs Georg zuſammen ; denn auch dieſem lag
daran , zu bewirken , daß Frankreich freundſchaftliche

Geſinnungen gegen ihn annehme , und den ihm ge⸗

faͤhrlichen Praͤtendenten , der ſich noch immer zu

Avignon befand , entferne .

Unter ſolchen Umſtaͤnden , da die Wuͤnſche bei⸗

der Maͤchte ſo vortheilhaft ſich begegneten , hatte es

den franzoͤſiſchen Unterhaͤndlern , Abbé Dubois , und

Marquis von Chateauneuf eben keine groſſe Schwie⸗

rigkeit gekoſtet , den vorgeſezten Zweck zu erreichen .

Das unter dem Namen der Trippelallianz bekannte

Buͤndniß zwiſchen Frankreich , Großbritannien und

den vereinigten Niederlanden war bereits am Aten

Jaͤnner 1717 unterzeichnet worden s ) , und ſo war

dann Frankreich ſchon ein erklaͤrter Freund dieſer bei⸗

den

1) Lettres de Filz . — Moriz , p. 3. sed . Edit , Rot -
terdam 1718 .

) Ap. Rousset Tom . I. p. 89. seꝗ.
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den Maͤchte , als der Koͤnig von Spanien ſeinen An⸗
griff auf Sardinien unternahm .

Dieſer Umſtand wirkte ſoviel , daß Philipp dieſe

drei Maͤchte durch gute Worte zu beſaͤnftigen , oder

wenigſt hinzuhalten ſuchte , damit ſie nicht ſogleich ſich

mit ihrer Macht ihm entgegen ſezten . Sein Geſand⸗

ter , der Marquis Beretti Landi mußte im Haag er⸗

klaͤren : „ ungeachtet der wichtigen Urſachen , welche

der Koͤnig gehabt habe, die Waffen zuergreifen , wolle
er , um ſeine Maͤßigung zu erkennen zu geben , ſich

einsweilen mit der Eroberung Sardiniens begnuͤgen,
und habe bekanntermaſſen Befehl gegeben , groͤſſere
Unternehmungen , wozu die Anſtalt ſchon getroffen
war , indeſſen einzuſtellen . Er wolle dadurch den eu⸗

ropaͤiſchen Maͤchten Zeit und Gelegenheit verſchaffen ,

Maaßregeln zu ergreifen , und auf Mittel zu denken ,

wodurch die Ruhe Italiens , von welcher das Gleich⸗

gewicht Europens abhaͤngt , geſichert werdenkoͤnne ! t).
Man nahm aber bald wahr , daß dieſe Aeuſſerungen
weiter nichts , als ſchoͤne Worte ſeyen , womit der

Hof zu Madrid die verbundenen Maͤchte einzuſchlaͤ⸗
fern ſuchte , um deſto freiern Spielraum zur Durch⸗

ſetzung ſeiner Abſichten zu haben . Es konnte nicht

verborgen bleiben , daß der Cardinal Alberoni , trun⸗

ken von Stolz uͤber den gluͤcklichen Erfolg der Unter⸗
nehmung auf Sardinien , bereits Anſtalten traf , den

Krieg auch nach Sicilien , und , wenn die Gelegen⸗

heit
Ap. Roustet , loc . cit . p. 178 .



Geheime Friedenshandl . in den nord . Angel . 25

heit ſich anboͤte , ſelbſt nach dem Koͤnigreiche Neapel

zu ſpielen , in der Vorausſetzung , daß die Bewohner

dieſes leztern Koͤnigreiches die Herrſchaft der Deut⸗

ſchen ungern ertragen , und daß es daſelbſt viele Men⸗

ſchen gebe , welche geneigt ſeyen , ſich ihrem ehema⸗

ligen Herrn wieder zu unterwerfen . Auf der andern

Seite entdeckte man , daß Alberoni ſeinem Plane , den

Koͤnig von Großbritannien mit Huͤlfe fremder Macht

zu ſtuͤrzen, nichts weniger als entſagt habe .

Der vonſeiner Lieblingsmeinung , daß Karl XII .

nur durch einen beſondern Frieden mit Rußland ſich

aus dem Gedraͤnge ziehen koͤnne, unabbringlich ein⸗

genommene Baron Goͤrz arbeitete ſeit ſeiner Loslaſ⸗

laſſung aus dem Arreſt mit neuem Eifer dieſem Ziel

eutgegen ; und Alberoni , nicht weniger beeifert , ei⸗

nen alten , wiewohl ſchon einmal mißlungenen Ent⸗

wurf noch durchzuſetzen , es moͤge koſten , was es

wolle , unterſtuͤzte dieſe Sache , wodurch er ſeinen

Zweck zu erreichen hoffte , aus allen Kraͤften. Durch

beſondere Unterredung mit dem Czar war auch der

Baron ſo gluͤcklich , es dahin zu bringen , daß gehei⸗
me Friedenshandlungen zwiſchen Rußland und

Schweden in dem Dorfe Wargath auf der Inſel
Aland am 26ſten Mai 1718 wirklich eroͤffnet wur⸗

den . Die Bevollmaͤchtigten von Seite Rußland wa⸗

ren der General Bruce , und der Kanzleirath Oſter⸗

mann ; von Seite Schweden der Baron Goͤrz und

der Graf Gyllenborg . Zum Beweiſe, daß man auf⸗

rich⸗
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richtig den Frieden wuͤnſche, wurden von beiden

Theilen einige gefangene vornehme Officiers ohne

weiters in Freiheit geſezt u) .

Gleichwie eine gewiſſe , beinahe an das Aben⸗

theuerliche graͤnzende Kuͤhnheit faſt alle oͤffentliche

Schritte des Cardinals Alberoni bezeichnete , ſo ließ
anch in Anſehung des bei dieſem Congreß vorgelegten

Friedensplanes der maͤchtige Einfluß , den er bei Ab⸗

faſſung deſſelben gehabt hatte , ſich unmoͤglich ver⸗

kennen . Fuͤr' s Erſte ſollte der Friede von Alt - Ran⸗

ſtaͤdt beobachtet , und Stanislaus mit bewaffneter

Hand wieder auf den Thron geſezt werden . Auf Ko⸗
ſten der Krone Polen ſollte der Herzog Karl Leopold
von Mecklenburg Curland nebſt einem Theile von

Preuſſen ; der Koͤnig von Schweden aber das dadurch

erledigte Herzogthum Mecklenburg durch ruſſiſche

Vermittelung erhalten . Der Koͤnig von England ſoll⸗

te , als Kurfuͤrſt von Hannover durch die Gewalt der

Waffen gezwungen werden , nicht nur Bremen und

Werden an Schweden wieder abzutreten , ſondern auch

wegen des verurſachten Schadens dieſer Krone noch

andere hinlaͤngliche Genugthuung zu geben . Die

Graͤnzen zwiſchen beiden Maͤchten : Rußland und

Schweden , ſollten kuͤnftig ſo geändert werden , daß

Schweden fuͤr immer das Land , welches uͤber einer

von Wyburg bis an das Eismeer durch die Seen von

u) Schmidt
Einl. in die ruſſiſche Ge⸗

ſchichte , Th. II . S .2



Geheime Friedenshandl . in den nord . Angel. 27

Ladoga und Onega gezogenen Linie liegt , Rußland

hingegen den andern Theil ( nebſt einem Stuͤcke von

Carelien , ganz Eſtland , Liefland und Ingermanland )
erhalte , Und damit dem britiſchen Hofe , wenn er

ſich in ' s Spiel miſchen wollte , alle Mittel benom⸗

men wuͤrden, die Nation zu widrigen Entſchluͤſſen zu

bringen , verſprachen ſich beide Partheien , kraͤftige
Maaßregeln zu nehmen v) . Der Plan gieng naͤm⸗

lich dahin , daß man gemeinſchaftlich eine Armee nach

Schottland ſenden , und Karl XII , ſobald er Nor⸗

wegen wuͤrde erobert haben , mit einer anſehnlichen
Maͤcht ſelbſt in Großbritannien landen , und den

Praͤtendenten auf den Thron ſetzen wollte &) .
Waͤre dieſer Friedensplan wirklich zur Ausfuͤh⸗

rung gekommen ; unſtreitig wuͤrde nicht nur der Koͤ⸗

nig von Großbritannien gaͤnzlich auſſer Stand geſezt
worden ſeyn , dem von den Spaniern in Italien an⸗

gegriffenen Kaiſer Huͤlfe zu leiſten , ſondern es wuͤrde

auch wegen der groſſen Veraͤnderung in Ruͤckſichtauf
den Laͤnderbezirk der nordiſchen Fuͤrſten eine gaͤnzliche
Umwaͤlzung des Staatenſyſtems im noͤrdlichen Euro⸗

pa erfolgt ſeyn. Und , was leicht zu berechnen war ;
der Fall des Köͤnigs von Großbritannien , wodurch
Alberoni ſich eines maͤchtigen Hinderniſſes in Verfol⸗
gung ſeiner Abſichten auf die italiaͤniſchen Staaten

entlediget haͤtte, wuͤrde auch den Herzog Regenten
vbn

Elects juris publiei , Tom . XIX. p. 68 . seqà) Electa jur . publ . P. cit . o. 6c. und SchmidtPhiſeldek Einleitung ꝛc. S . 289 .
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von Frankreich niedergeſchlagen , oder wenigſt ohn⸗

maͤchtig gemacht haben . Man begieng aber den

Fehler , einen Theil von dem Inhalt dieſes auſſerdem

ſo ſehr geheim gehaltenen Projects dem Herzog Re⸗

genten durch den zu Stockholm anweſenden franzoͤſi⸗

ſchen Geſandten , Grafen de la Mark , wiſſen zu laſ⸗

ſen ; der Herzog machte die Sache ſogleich ſeinem

Bundsgenoſſen , dem Koͤnige von Großbritannien ,

bekannt , der dann Zeit und Gelegenheit genug fand ,

zuvorzukommen . Da hierauf Karl XII . am Iften

December 1718 vor Friedrichshall durch eine Kugel

das Leben verlor ; ſo wurde ohnehin der ganze Plan

dadurch zernichtet .

Der Koͤnig Georg von Großbritannien , dem kei⸗

ner von den geheimen Anſchlaͤgen des Cardinals Al⸗

beroni verborgen geblieben war , hatte indeffen ge⸗

glaubt , mit Ergreifung wirkſamer Mittel nicht ſaͤu⸗

men zu duͤrfen , um dieſe fuͤr die Ruhe von Europa

gefaͤhrlichen Irrungen beizulegen . In dieſer Abſicht

ſollten durch beſondere Unterhandlungen Bedingniſſe ,

unter welchen der Kaiſer und der Koͤnig von Spanien

ſich miteinander vergleichen koͤnnten, feſtgeſezt und

die Trippelallianz durch deſſen Beitritt erweitert wer⸗
den . Großbritannien und Frankreich brachten auch

bald einen Entwurf zu Stand , auf welchen ein dau⸗

erhafter Friede zwiſchen den gedachten Maͤchten ge⸗

gruͤndet werden ſollte . Der Kaiſer ſollte vermoͤge

deſſelben ſeinen Anſpruͤchen auf die ſpaniſche Monar⸗

chie
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chie , und auf alle zu derſelben gehoͤrige auſſerhalb

Europa gelegene Laͤnder entſagen , Philipp V. aber

auf alle ehedem ſpaniſchen Beſitzungen in Italien und

den Niederlanden Verzicht thun . Dadurch wurde

zwar dem Kaiſer der Beſiz der gedachten italiaͤniſchen

Staaten und der Niederlande zuerkannt , doch ward

ihm zugleich zur Bedingniß gemacht , daß er Sardi⸗

nien gegen Sicilien an den Herzog von Savoyen ab⸗

treten , und deſſen Succeſſionsrecht nach dem Abgan⸗

ge des Hauſes Anjou anerkennen ſollte . Weil man

aber leicht voraus ſehen konnte , daß der Hof zu Ma⸗

drid in dieſe Bedingniſſe , ohne auch fuͤr ſich irgend

einen Vortheil zu erhalten , nie willigen , und beſon⸗

derß die fuͤr ihren Prinzen Don Carlos zaͤrtlich beſorg⸗

te Koͤnigin Eliſabeth nicht ruhen wuͤrde , bis ſie ihm

einen feſten Fuß in Italien wuͤrde verſchafft haben ;

ſo wurde zugleich beliebt , daß dieſer Prinz , und

deſſen maͤnnliche Nachkommenſchaft , nach deren Er⸗

loͤſchung aber deſſen juͤngere Bruͤder die Anwart⸗

ſchaft auf Toscana , Parma und Piacenza , als

maͤnnliche Reichslehen , doch mit der Einſchraͤnkung

erhalten ſollten , daß dieſe Laͤnder nie von einem

Koͤnige von Spanien ſollten regiert werden , und

Livorno ein Freihafen bleiben ſollte y) .
War

y) La Conduite des Cours de la Grande - Bretagne
et d ' Espagne ; ou Relation succinte de ce qui
s' est passé de plus considérable entre ces deux
Cours par rapport à la situation présente des
affaires etc . traduit de I ' Anglois , ( à Amsterd .

1719 ) P. 86 seq.
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War je ein Zeitpunkt , da diejenigen Hoͤfe, auf
deren guten Willen es in dieſer Sache hauptſaͤchlich
ankam , am wenigſten geneigt waren , Vorſchlaͤge zur

Ausſoͤhnung anzunehmen , ſo war es der gegenwaͤrti⸗
ge . Philipp V. war noch zu ſehr von ſeines Mini⸗

ſters glaͤnzenden Entwuͤrfen verblendet , fuͤr den Plan

der Wiedereroberung der durch die leztern Friedens⸗

ſchluͤſſe von der ſpaniſchen Monarchie abgeriſſener
Staaten zu ſchwaͤrmeriſch eingenommen , als daß ein

Friedensproject , wie es Großbritannien und Frank⸗
reich auf die Bahn brachten , bei ihm noch zur Zeit haͤt⸗
te Eingang finden koͤnnen. Der Kaiſer fand ſich durch
das neuerliche unredliche Betragen des ſpaniſchen Ho⸗
fes zu ſehr beleidiget , als daß noch zur Zeit in ſei⸗
nem Herzen jene Ruhe und Maͤßigung ſich haͤtte ein⸗

finden koͤnnen, ohne welche kein Vergleich zu Stand

kommen kann . Einen beſondern Grund des Wider⸗

ſpruches fand er auch darin , was im Friedensprojeet
wegen der Erbfolge in Toscana , Parma und Piacen⸗

za feſtgeſezt worden . Nach vielen muͤhſamen Unter⸗

handlungen ließ er ſich endlich doch bereden , die er⸗

waͤhnten Vorſchlaͤge anzunehmen , beſonders nachdem
er von beiden Maͤchten die Verſicherung erhalten hat⸗

te , daß man ihm fuͤrSardinien Sicilien einraͤumen ,
und den Koͤnig von Spanien verpflichten wuͤrde ,
Sardinien dem Herzoge von Savoyen abzutreten .
Umſo ſchwerer hingegen hielt es , den Koͤnig von

Spanien zur Annahme derſelben zu bewegen .
Um
*

bei
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Um den Vorſtellungen des Grafen Stanhope ,

welcher ſich abſichtlich dieſer Sache wegen nach Ma⸗

drid hatte begeben muͤſſen, mehr Nachdruckzu geben ,
und zugleich die Ruhe in Italien zu erhalten , hatte

der Koͤnig v. Großbritannien bereits eine anſehnliche

Flotte unter dem Commando des Admirals Byng
nach dem mittellaͤndiſchen Meere auslaufen laſſen .

Dieſe kluge Maaßregel wirkte auch ſoviel , daß der

ſpaniſche Miniſter , Cardinal Alberoni , den Grafen

nicht ganz ohne Hoffnung ließ , daß deſſen Unter⸗

handlungen einen gluͤcklichen Erfolg haben duͤrften.
Mittlerweile hatte aber Philipp V. mit dem Herzoge
von Savoyen , als Koͤnige von Sicilien , Unterhand⸗

lungen angeſponnen , daß derſelbe mit ihm eine Of⸗
fenſiv⸗ und Defenſivallianz ſchlieſſen , und ihm das

Koͤnigreich Sicilien abtreten ſollte , wofuͤr er ihm

das Herzogthum Mailand verſchaffen wollte 2) ; und

da er bemerkte , daß der Herzog ihn nur mit leeren

Hoffnungen hinhielt , landete der Marquis von Lede

auf ſeinen Befehl am aten Julius 1718 ganz unver⸗

muthet in Sicilien , nahm in groſſer Geſchwindigkeit
die Hauptſtadt Palermo , und einen betraͤchtlichen

Theil der Inſel weg , und ſchritt zunaͤchſt zur Bela⸗

gerung der Citadelle von Meſſina . Obwohl hierauf
der Admiral Byng auf die unerwartete Nachricht von

dieſem Vorfalle unverzuͤglich mit ſeiner Flotte her⸗

beieilte , und die aus 27 Linienſchiffen beſtehende ,

von

2) Rousset Recueil ete . Tom . I. p. 228. seq .
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von dem Admiral Caſtannada gefuͤhrte ſpaniſche

Flotte bei dem Vorgebirge Paſſaro , wo ſie ihm

aufſtieß , gaͤnzlich ſchlug ; ſo wurden die ſpaniſchen

Truppen dadurch doch nicht abgehalten , ſich erſt

des Schloſſes zu Meſſina , und hierauf der ganzen

Inſel Sicilien bis auf Siracuſa , Trapani und Me⸗

lazzo zu bemaͤchtigen .

Von dieſer Stund an aͤnderte auch der Cardinal

Alberoni ſeinen Ton , und bezeigte ſich ſo unbeweg⸗

lich , daß der Graf Stanhope bereits alle Hoffnung
verlor . Obwohl er ihm in der dritten Conferenz die

ſchriftliche Erklaͤrung that , daß , wenn der katholi⸗

ſche Koͤnig die vorgeſchlagenen Beding niſſe innerhalb

3 Monaten nicht annehme , die contrahirenden Thei⸗

le dem Kaiſer den in der Allianz bedingten Beiſtand

leiſten , und die Anwartſchaft auf Toscana und Par⸗

mafuͤr immer einem andern , als dem ſpaniſchen Prin⸗

zen , ertheilen wuͤrden; ſo machte doch alles dieſes

keinen Eindruck . Anſtatt ſich dadurch zur Nachgie⸗

bigkeitſtimmen zu laſſen , uͤbergab Alberoni dem Gra⸗

fen gleichfalls einige Artikel , welche die Foderungen

des Koͤnigs von Spanien entyielten , und vollends

empoͤrend waren . Sicilien und Sardinien ſollten

vermoͤge derſelben fuͤr immer bei der Krone Spanien

bleiben ; dem Herzoge von Savoyen ſollte der Kaiſer

ein Aequivalent im Mailaͤndiſchen geben , und der

Kaiſer ſollte kuͤnftig in ſeinen italiaͤniſchen Staaten

nur
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uur eine beſtimmteAnzahlTruppen halten duͤrfenas ) .
Dieſes hieß freichlich ſoviel , als dem britiſchen Ge⸗

ſandten geradezu ins Angeſicht ſagen, ſeine weitere

Gegenwart ſey unnuͤz . Stanhope nahm auch wirk⸗

lich gleich hierauf ſeinen Abſchied , und gieng nach
Paris zuruͤck, wo er zu ſeinem Vergnuͤgen erſah , daß
die beruͤhmte Quadrupelallianz von dem allerchriſt⸗
lichſten Koͤnige bereits ratificirt ſey .

Dieſes Buͤndniß war am aten Auguſt 1718 zwi⸗
ſchen dem Kaiſer , und den beiden Koͤnigen von Groß⸗
britannien und Frankreich auf den Fuß des oben an⸗

gefuͤhrten Entwurfes zu London geſchloſſen worden
bb ) , und erhielt den Namen der Quadrupelallianz ,
weil man auch den Beitritt der Generalſtaaten zu⸗
verſichtlich erwartete . Allein eben dieſer Umſtand

daß man den Tractat ohne ihre Theilnahme abge⸗

ſchloſſen hatte , verurſachte lebhafte Widerſpruͤche von

Seite der Provinzen Seeland und Utrecht , und ver⸗

zoͤgerte ihren Beitritt bis zu einer Zeit , da derſelbe

nicht mehr noͤthig war , indem die Umſtaͤnde ſich be⸗

reits geaͤndert hatten .

Die Wegnahme Siciliens von Seite der Spa⸗
nier hatte indeſſen die gute Folge gehabt , daß endlich

auch der von beiden Seiten her ins Gedraͤnge ge⸗
brachte Herzog von Savoyen ſeine Rettung bei den

Al⸗
aa) Koustet Recueil etc , p. 170.
bb) Ap. Rousset p. 180 seq. und ap. Lamberty Tom⸗

X. Supplement , p. 40. seg .
Schm . N. Geſch . XXIII . B, C
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Alliirten ſuchte , da ihn die Allianz bereits mit dem

Verluſt der vom Mailaͤndiſchen und von dem Her⸗

zogthum Montferrat erhaltenen Stuͤcke bedrohte , wo⸗

fern er nicht binnen drei Monaten beitreten wuͤrde,

Dieſes geſchah durch eine zu London am aten , und

zu Paris am 18ten November 1718 unterzeichnete

Urkunde oc ) . Schon zuvor , naͤmlich am 16 . Sep⸗

tember hatte der Kaiſer , um den Inhalt der Qua⸗

drupelallianz getreu zu erfuͤllen, eine Urkunde ausge⸗

ſtellt , worin er ſich ſeiner Anſpruͤche an die ſpaniſche

Monarchie zum Beſten Philipps V. , und der maͤnn⸗

lichen und weiblichen Deſcendenten deſſelben , und ,

nach deren Abgang , zum Vortheile des Hauſes Sa⸗

voyen vollkommen begab dd ) .

Jedermann fand dieſe Maaßregeln , die allge⸗

meine Ruhe zu erhalten , billig und noͤthig; nur der

Koͤnig Philipy V. von Spanien war nicht dahin zu

bringen , daß er den Vorſtellungen der Alliirten Ge⸗

hoͤr gab . Es war daher nichts anders uͤbrig, als

ihn durch die Gewalt der Waffen zur Annahme der

in der Quadrupelallianz feſtgeſezten Artikel zu zwin⸗
gen .

Ein großer Vortheil fuͤr den Kaiſer war , daß

er ſich des in dieſer Lage ſehr laͤſtigen Krieges mit den

Tuͤrken durch den Frieden zu Paſſarowiz bereits ent⸗

le⸗

de) Ap. Lamberty ) Tom . X. supplement p. 57. seꝗ.
dd) Ap. Reusset supplement au Tom . III . p. 458,

seq .

n
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lediget hatte . Die raſchen Fortſchritte des Prinzen
Eugen von Savoyen im Bannat , in Servien , der
Wallachei und in Bosnien hatten den Muth der Tuͤr⸗
ken in einem ſo hohen Grad erſchuͤttert , daß die
Pforte dem Kaiſer endlich freywillig den Frieden an⸗
bot ee ) . Ein unter einem ſcheinbaren Vorwand im
September 1717 in das Lager des Prinzen Eugen
abgeſchikter Tuͤrke ließ zuerſt einige Worte von der

Neigung des Weſſirs zum Frieden fallen . Ein Aga ,
welcher demſelben im October nebſt einem Secretaͤr

folgte , that ſchon beſtimmtere Eroͤffnungen l ) . Ob⸗

wohl der Kaiſer anfaͤnglich hiezu wenig Neigung ver⸗

rieth , und im Gefuͤhl der bis herigen Uebermacht ſeine

Foderungen ſehr hoch ſpannte , ſo brachten es doch
die wegen der ſpaniſchen Haͤndel beſorgten Seemaͤch⸗
te durch ihte Vermittelung dahin , daß am 21 . Ju⸗
lius 1718 der Friede auf den Fuß des wirklichen

Beſizſt andes geſchloſſen wurde , ſo , daß Feſtung und

Bannat , Temeswar , ganz Servien mit der Haupt⸗
C 2 ſtadt

ee) Ma ben pesate le conscquenze delle due pas -
sate Compagne , le Piazze considerabilli con li
vasti Territory perduüte , la mancanza della ne⸗
cessaria forte bariera , il terror panico enttate
nel populo , et la diffricoltà di condur Truppe2 fronte de' “ Tedeschi , da' quali erano stali li
Turchi si fortemente , e replicamente baltuti ,risoloèe il Sultano di movete dolcemente aleun
passo , che valer potesse a scandagliar P' inten⸗
zioni del Principe Eugenio , e dar qualche aper⸗tura al Negocio . Btoriea Relazione della Pact
47 Posarouix di Vendramino Bianchi . p. 14

K Ibid . p. 16,
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ſtadt Belgrad , die Wallachei bis an den Fluß Alu⸗

ta , ein Theil von Croatien und Bosnien , und die

ehemaligen Beſitzungen der Tuͤrken in Slavonien in

den Haͤnden des Kaiſers blieben gg) . Durch dieſes

vortheilhafte Ereigniß ſah er ſich nun in den Stand

geſezt , dem Koͤnige von Spanien nicht nur die in

der Quadrupelallianz feſtgeſezte Zahl Truppen von

12,000 Mannentgegen zu ſtellen ; ſondern wohl auch

ſeine ganze Macht aufzubieten , wenn die Sache ein

beſonders ernſthaftes Ausſehen gewinnen wuͤrde .

Allein Alberoni ließ weder durch dieſen , noch

durch irgend einen andern Umſtand ſich irre machen .
Die Landung des Praͤtendenten in Schottland , und

deſſen Einſetzung in das Koͤnigreich ſollte ungeachtet

der widrigen Schikſale , welche dieſes Projekt bereits

erfahren hatte , auch ohne fremde Huͤlfe, bloß ver⸗

mittelſt einer ſpaniſchen Flotte ausgefuͤhrt werden .

Auf der andern Seite ſollte in Frankreich der Herzog

Regent mit Huͤlfe einer zahlreichen Parthei mißver⸗

gnuͤgter Großen unvermuthet aufgehoben , der junge

Koͤnig in Sicherheit gebracht, und von denReichsſtaͤn⸗
den in Anſehung der Regentſchaft eine neue , dem

Koͤnige Philipp V. von Spanien vortheilhafte An⸗

ordnung gemacht werden .

Die ſpaniſche Flotte lief bereits unter dem Com⸗

mando des aus England gefluͤchteten Herzogs von

Ormond von Cadix nach Schottland wirklich aus ;

allein

ES) Lamberiy Tom . X. supplement p. 30. seg .

ſi



loß dei⸗

Verſchwoͤr. gegen den Herz . Regenten in Frankr . 37

allein durch einen Sturm wurde ſie zerſtreut , und

der Praͤtendent konnte nicht zu ſeinem Ziele gelan⸗

gen , obwohl ein Aufſtand in Schottland bereits aus⸗

gebrochen war , und der Koͤnig von Spanien in ei⸗

nem beſondern Manifeſt die Einwohner dieſes Koͤnig⸗
reichs unter dem Verſprechen eines kraͤftigen Beiſtan⸗

des aufgefodert hatte , den Praͤtendenten in das Koͤ⸗

nigreich wieder einſetzen zu helfen kh ) . In Frank⸗
reich wurde die Verſchwoͤrung gegen den Herzog Re⸗

genten unvermuthet entdekt , und unterdruͤckt . Der

ſpaniſche Geſandte zu Paris , Prinz von Cellamare ,

dem die Ausfuͤhrung dieſes Plans uͤbertragen war ,

gab einige auf dieſen Gegenſtand ſich beziehende Briefe
an den Cardinal Alberoni einem jungen Abbe Porto⸗

carero mit , der ſich ſeit einiger Zeit zu Paris aufge⸗

halten hatte , und nun nach Madrid wieder zuruͤck⸗

gieng . Ungluͤcklicher Weiſe kam ein Secretaͤr des

Prinzen Cellamare , zwiſchen welchem , und einem

von den Freudenmaͤdchen , einer gewiſſen Fillon eben

an dem Tage der Abreiſe des Abbe eine Zuſammen⸗

kunft verabredet war, etwas ſpaͤter an , und entſchul⸗

digte ſich mit dem Umſtande , daß er Briefe habe er⸗

pediren muͤſſen, die man dem Reiſenden mitgab . Die

Gebieterin des Maͤdchens , welche dieſes hoͤrte , flog

auf der Stelle zu dem Miniſter , Abbe Dubois , den

ſie ſchon kannte , und berichtete ihm , was ſie gehoͤrt

hatte

hh ) Memoires du Regne de George I. Tom . III. p. 282
und 341 seg. und : Electa jur . publ . T. XVII. p. 667 .
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hatte ii ) . Da auch ſchon der Koͤnig von Großbri⸗

tannien wegen einer großen Veraͤnderung , die man

in Frankreich vorhabe , einige geheime Winke erhal⸗

ten , und den Herzog Kegeitten deswegen gewarnt

hatte ; ſo erwachte ee der Verdacht , daß die ge⸗

dachten Briefe ſich vielleicht auf dieſen Gegenſtand
beziehen duͤrften . Dem Abtde Portocarero wurde un⸗

verzuͤglich ein Courrier nachgeſchikt , der ihn zu Poi⸗

Wite
und auf der Stelle in Verwahrung

n ließ . Man bemaͤchtigte ſich aller Papiere

deſſelben , ſo wie hierauf auch der Perſon und Pa⸗

piere des Prinzen Cella : Kk) . Durch dieſe

Schriften kam der große Plan vollkommen an Tag ,

und man erfuhr namentlich auch diejenigen franzoͤſi⸗
ſchen Groſſen und Offiziers , welche in denſelben ver⸗

wickelt waren . Der Prinz wurde uͤber die Graͤnzen

gebracht , die Verſchwornen kamen theils in die Ba⸗

ſtille , theils in einige Schloͤſſer anſſerhalb Paris in

Verwahrung .
Die Entdeckung eines ſo abſcheulichen Anſchlages

war Urſache ,daß man in Frankreich , wo man bis⸗

her noch gewuͤnſcht hatte , die Irrungen wegen der

Verſuche auf Sardinien und Sicilien auf dem Wege
der Vermittelung beizulegen , die Waffen gegen Spa⸗

nien

1i) Mémoires secrets sur les Kegnes de Louis XIV .
et de Louis XV. par M. Duclos , Tom . p. 411.
sed . troisieme Edit . à Paris 1791 .

E4 ) Abgedrukt findet man einige ap. Rouontt Tom .I.
pP. 244. sed-
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nien fruͤher ergriff , als man anfaͤnglich vorgehabt
hatte . Der Herzog von Berwik ruͤckte ſchon im April

17109 mit 36,C00 Mann an die Graͤnze von Spa⸗
nien , und drang endlich in Bis caya ein , wo er die

ſeſten Plaͤtze Fuente⸗Rabia , und Sanct Sebaſtian er⸗

oberte , und alle Kriegsſchiffe , die er in dieſer Ge⸗

gend antraf , zu Grund richtete . Im October lan⸗

deten auch die Englaͤnder bei Vigos , und trieben ,

nachdem ſie ſich ſowohl der Stadt dieſes Namens ,
als des Platzes Pontevedra bemeiſtert hatten , in ei⸗

nem Theile von Gallicien Brandſchatzungen ein . In

kurzer Zeit verließen ſie zwar dieſe Gegend wieder ,

und giengen nach England zuruͤck. Indeſſen behaup⸗
tete aber die engliſche Flotte im mittellaͤndiſchen Meer

unter dem Admiral Byng eine entſchiedene Ueber⸗

macht . Den Spaniern war es in dieſer Lage un⸗

moͤglich, die Beſatzung in Sicilien durch foiſche Trup⸗

pen zu verſtaͤrken ; und da es im Gegentheile dem

kaiſerlichen Feldherrn , Grafen von Mercy , gluͤckte,
mit 10,00 Mann Infanterie und 3500 Reitern von

Neapel nach s icilien uͤberzuſchiffen , ſo konnten er⸗

ſtere ſich im Beſiz ihrer Eroberungen ſchlechterdings
nicht mehr erhalten , viel weniger auf neue denken .

Das erſte , wozu der Marquis von Lede nach der

Landung der Kaiſerlichen ſich genoͤthiget ſah , war ,

daß er die Belagerung von Melazzo aufhob . Bei

Francavilla , wo er ſich nun lagerte , wurde zwar

hierauf der Graf von Mercy , der ihn angriff , von

ihm
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ihm geſchlagen ; dennoch konnte jener der nun ein⸗

mal verfallenen Macht der Spanier in dieſer Gegend

nicht wieder aufhelfen . Die von den Kaiſerlichen

und Englaͤndern ſowohl zu Waſſer , als zu Land be⸗

lagerte Stadt Meſſina konnte nicht mehr gerettet wer⸗

den . Die Uebergabe der Stadt erfolgte am 9. Au⸗

guſt ; die der Citadelle am 18ten October . Der ganze
in dem Hafen liegende Reſt der ſpaniſchen Flotte
wurde von den Siegern zu Grund gerichtet .

Ihr Ende erreichten dieſe Unruhen eigentlich
durch die Bemuͤhungen der Generalſtaaten . Da ih⸗
nen theils die Unzufriedenheit , daß man die Qua⸗

drupelallianz auch in ihrem Namen ohne ihre Theil⸗
nahme geſchloſſen , theils ihr Privatvortheil , und das

Gefuͤhl der Erkenntlichkeit gegen eine Macht , von
der ſie bisher mit einer gewiſſen Schonung waren

behandelt worden , nicht erlaubten , dieſem Buͤndniſſe
beizutreten , ſo bedienten ſie ſich ihres Anſehens in⸗

deſſen dazu , daß ſie die Irrung durch ihre Vermitte⸗

lung zu heben ſuchten . Bei dem Kaiſer , und den

Koͤnigen von Großbritannien und Frankreich , die ih⸗
nen noch immer ohne Unterlaß zuſezten , daß ſie ſich
mit der Quadrupelallianz vereinigen ſollten, brachten
ſie es dahin , daß dem Koͤnige von Spanien in einer

beſondern Convention vom 18ten November 1719 U¹)
ein neuer Termin gegeben wurde , binnen welchem
er die in dem gedachten Buͤndniß erhaltenen Arti⸗

kel

W Ap. Lamberty Tom . X. supplem . p. 75. seg .

l
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kel annehmen koͤnnte , widrigen Falles der ſpaniſche

Prinz von der Anwartſchaft auf Toscana , Parma

und Pia cenza gaͤnzlich ausgeſchloſſen ſeyn ſollte ; dem

Koͤnige Phillop 0 drohten ſie , daß 8 wenn

Alliirten zu erklaͤren , 5 ſeyn

lbſt Parthei zu ergreifen mm) . In der

inet dieBedrohung auf den ſpaniſchen H90wirkt zu haben , als ihr wirklicher Bei

eee wenn derſelbe gleich an⸗

19 waͤre, gewirkt haben wuͤrde. Der

olg der ſpaniſchen Waffen in Siecilien

trug ohne Sweiſel auch ſehr viel bei , dem Koͤnige
von Spanien gemaͤßigtere Geſinnungen einzufloͤßen.

Ein ungemein gutes Zeichen war , daß der bis⸗

her ſo ſehr gefuͤrchtete Cardinal Alberoni gegen alle

Erwartung am Hofe zu Madrid in Ungnade ſiel ,

und in einem eigenhaͤndigen Schreiben des Koͤnigs
am ßten December 1710 den Befehl erhielt , ſich in

Regierungsſachen nicht weiter zu miſchen , ſondern

in Zeit von acht Tagen Madrid , und binnen drei

Wochen ganz Spanien zu verlaſſen .

Ein von den Begebenheiten derſelben Zeit wohl

unterrichteter Schriftſteller glaubet , die Verſchwoͤ⸗

rung gegen den Herzog Regenten habe bloß Alberoni

allein ohne Vorwiſſen des Koͤnigs von Spanien an⸗

ge⸗
mm) Koustet Recueil ete . p. 294
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gezettelt Aun. Soviel iſt richtig , daß der Kaiſer ,

und die Koͤnige von Großbritannien und Frankreich

in der Urkunde ihrer Condention vom 18ten Novem⸗

ber , die Hartnaͤckigkeit , womit der Hof zu Madrid

ſich bisher dem Frieden widerſezt K ausdruͤcklich

bloß dem unruhigen Mi iſter zuſchrieben ; und es iſt

wohl keine unwahrſcheinliche Vermuthung , daß ſolche

Aeußerungen , beſonders die Nachricht von der ſchaͤnd⸗
lich angezettelten Verſch

N
600 wenn

vanien gelang⸗
ten , ihn gegen den Cardinal und eine

ſie zu den Ohren des Koͤnigs

Veraͤnderung in ſeinen Geſinnungen , und in dem

bisherige hervorgebracht haben moͤs⸗

gen . Den ſtärkſtenseStoß aber , um dieſes zu bewir⸗

ken , gab hoͤchſt wahrſcheinlich der Umſtand , daß der

Cardinal Alberoni die Koͤnigin Eliſabeth beleidiget
hatte .

Das groͤßte des Friedens war alſo

dadurch auf die Seite geraͤumt.
Whilidd , der auf

die von den alliirten Maͤchten ihm 1
1 gte Frie⸗

denspunkte noch nie eine entſcheidende Antwort gege⸗
ben hatte , ſchrieb den Generalſtaaten daß ihm

der Friede und die Ruhe von Europa eben ſo nahe

am Herzen liege , als ihnen , und ſein Geſandter im

Haag , der Marquis von Beretti Landi , erhielt den

Auftrag , ihnen diejenigen Bedingniſſe vorzulegen ,
unter denen er einen Frieden zu ſchließen geneigt waͤre.

Seine

nn ) Roustet recueil ete . p. 292 und 298.
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Seine Foderungen waren freilich noch zur Zeit von

der Art , daß man ſie nicht bewilligen konnte .

In Anſehung Siciliens , welches der Kaiſer er⸗

ſollte ,gab er zwar bereits nach ; aber Sar⸗

dinien wollte er nicht in den Haͤnden des Herzogs
von Savoyen laſſen . Sowohl dieſes Koͤnigreich ,
als auch Gibraltar , Port - Mahon , und die Plaͤtze
Orbitello und Bere Hercole ſollten ein Eigenthum
der Krone Sr anien bleiben ; Caſtro und Ronci 9 1085 RD0 abſt beſaß , ſollte man zum B
ſten des Herzo 99 on Parma und ſeines Hauſes wie⸗

der herbei zu bringen ſuchen , u. dergl . m. 90 ) ,
Anſtatt auf dieſen Antrag eine guͤnſtige Antwort

zu geben , erklaͤrten die Generalſtaaten in einem be⸗

ſondern Schreiben dem Koͤnige neuerdings , daßſie ,
wenn er den Inhalt der Quadrupelallianznicht woͤrt⸗

lich annaͤhme , dieſem Buͤndniſſe wirklich beitreten

wuͤrden; und dieſer Ernſt that endlich die gewuͤnſchte
Wirkung . Philipp unterzeichnete die Urkunde , wor⸗
in er dem Verlangen der alliirten Maͤchte ein Ge⸗

nuͤge leiſtete , am 26 . Jaͤnner 1720 , und die hierauf
errichtete foͤrmliche Acceſſionsakte wurde ſowohl von

ſeinem Geſandten , als auch von den Bevollmaͤchtig⸗
ten des Kaiſers , und der Koͤnige von Großbritannien
und Frankreich am 17ten Februar im Haag unter⸗

zeichnet pp ) . Damit jeder Reſt einer Zwietracht⸗

zwi⸗

932Pe

o0) Ap. FKousset Tom . I. p. 296 . Seꝗ.
Pp) Ihid . p. 299 . seq . und bei Launberty Tom . X,

suppl . p. 59. seg .
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2
zwiſchen dieſen Maͤchten voͤllig getilgt , und die bis⸗

her getroffene Uebereinkunft in einen foͤrmlichen Frie⸗

densſchluß verwandelt werden moͤchte , wurde beſchloſ⸗

ſen , daß naͤchſtens ein Congreß zu Cambray ſollte

eroͤffnet werden . Indeſſen hoͤrten die gegenſeitigen

Feindſeligkeiten vollkommen auf , nachdem am 2ten

April 1720 ein ordentlicher Stillſtand der Waffen

zwiſchen den ſtreitenden Partheien war geſchloſſen
worden ; und man brachte dasjenige , was dieQua⸗

drupelallianz foderte , allmaͤhlig zur Vollziehung .

Der Koͤnig von Spanien ſtellte , nach dem Inhalt

dieſes Buͤndniſſes , eine Urkunde aus , worin er fuͤr

ſich , und ſeine maͤnnlichen und weiblichen Erben auf

alle diejenigen Laͤnder , die durch den Frieden zu Ut⸗

recht , und durch die Quadrupelallianz zum Beſten

es Kaiſers von der ſpaniſchen Monarchie getrennt

worden , Verzicht that , und ſich wegen des dem

Herzoge von Savoyen durchTauſch zu Theil gewor⸗

denen Koͤnigreichs Sardinien nunmehro das Ruͤck⸗

fallsrecht auf dieſes Koͤnigreich vorbehielt qq ) ; der

Kaiſer aber ließ dem Herzoge von Savoyen das Koͤ⸗

nigreich Sardinien durch Commiſſaͤrs uͤbergeben, und

nahm in Sicilien die Huldigung ein .

In ſofern es bei den Unterhandlungen , die in

dieſer Streitigkeit gepflogen worden , um Sieilien

und Sardinien zu thun war , ſtand es freilich den

un⸗

ꝗꝗd) Ap. Rousset supplement au Tom , III . p. 464 .

seq .
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unterhandelnden Maͤchten frei , in Anſehung dieſer

Laͤnder⸗Anordnungen nach ihrem Gefallen zu treffen .

Ganz anders aber verhielt es ſich mit Toscana , Par⸗

ma und Piacenza . Dieſe Herzogthuͤmer waren deut⸗

ſche Reichslehen ; wollte man je den Inhalt der Qua⸗

drupelallianz auch in Anſehung derſelben wirklich in

Erfuͤllung bringen , ſo mußte der Kaiſer erſt die Ein⸗

willigung des deutſchen Reiches erholen . Dieſes that

er in einem an die Reichsverſammlung zu Regens⸗

burg gerichteten kaiſerlichen Commiſſionsdekret vom
gten September 1720 , worin er vorſtellte , „ daß es

nun zwar an dem ſey , daß in einem zu Cambray

beliebten Friedenscongreß dieſes Geſchaͤft zu ſeiner

vollſtaͤndigen , feierlichen Richtigkeit gebracht werden

ſollte ; weil aber in dem §ten Artikel des gedachten
Buͤndniſſes der Erbfall uͤber das Florentiniſche , und

Parmeſaniſche Großherzogthum beruͤhrt, undzugleich

gemeldet worden , daß dieſe Lande von den fremden ,

dieſen Bund ſchließenden Maͤchten nach Ausgang des

jezt regierenden Mediceiſch⸗ und Farneſiſchen Manns⸗

ſtammes fuͤr Maͤnnliche Lehen angeſehen wer⸗

den ſollten , und wie es ſonſt mit denſelben zu halten

ſey ? Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt hingegen ſich vermoͤge
ihrer Wahleapitulation erklaͤrt haͤtten, daß ohne das

in vorgedachter Capitulation erfoderte Vorwiſſen und

ohne Einwilligung mit den verlangten Anwarthſchaf⸗
ten nicht fortzufahren waͤre; ſo ließen ſie hiedurch die⸗

ſes Anſinnen der erwaͤhnten Maͤchte nebſt den in Ruͤck⸗

ſicht
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ſicht auf die bevorſtehende Errichtung des Friedens

mit Spanien vorgefallenen Umſtaͤnden , an Churfuͤr⸗

ſten , Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs gelangen , und

erwarteten daruͤber derſelben Gutachten und Einwil⸗

ligung um ſo mehr , und zuverſichtlicher , als dadurch

des Roͤmiſchen Reichs Gerechtſame und Macht be⸗

ſtaͤrkt und vermehrt wuͤrde. Ihre kaiſerl . Majeſtät
wollten auch , wenn von Seite des Reichs bei oben⸗

angefaͤhrten Friedens congreß etwas zu beobachten

waͤre, der Churfuͤrſten , Fuͤrſten und Staͤnde Ge⸗

danken und Meinung nicht allein gern vernehmen

ſondern auch Renflben hiemit lediglich anheimgeſtellt

ſeyn laſſen , obSie fuͤr beſſer befinden wuͤrden , Ihre

Kaiſerl . Majeſät zur Schließung dieſes Friedens

auch von
ene vegen zu bevollmaͤchtigen , oder eine

eigene Reichsdeputation zu dem Congreß abzuſchi⸗

ken “ vr ) .

Ein gemeinſchaftlicher Sch müß der drei Reichs⸗

collegien in dieſer Sache erfolgte erſt am gten De⸗

ceniber 1722,5 und gieng „ daß Ihrer kaiſerl .

Majeſtaͤt von Reichswegen bicht aleln fuͤr Ihre hierin

bezeigte Reichs⸗ vaͤterliche Sotge der ſchuldigſte , al⸗

lerunterthaͤnigſte Dank zu erſtatten , ſondern auch die

allergnaͤdigſt verlangte Einwilligung des Reichs zu

der in obengedachtem Art . V. der Quadrupelallianz

begriffenen Expectanz und Eventualbelehnung des erſt⸗

ge⸗

n ) Fabers Europaͤiſche Staatskanzlei ; Tbeil XII .
S . 700 . ff.
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gebornen ſpaniſchen Prinzen zweiter Ehe , und deſſen
ehelicher maͤnnlicher Deſcendenz mit den Florentini⸗
ſchen , Parmeſaniſchen und Piazenziſchen Landen ,
reſpective Großherzogthum , als unveraͤnderlichen

Mannslehen , nach Abgang des jezt regierenden Me⸗

diceiſch⸗ und Farneſiſchen Mannsſtammes zu erthei⸗

len , und Dieſelbe nebſtbei zu erſuchen waͤren , daß

ſie allergnaͤdigſt geruhen moͤchten, allein auf jezt
gedachten Fuß des Art . V. der Quadrupelallianz auch
im Namen des Reiches den Frieden mit der Krone

Spanien zu ſchließen “ ss).

*1
1.

88) Fabers Europoͤiſche Stagtskanzlei ; Th . XII .
S . 711 . ff.
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Drittes Capitel .

Congreß zu Cambrah. Schwierigkeiten bei

demſelben . Sonde rbares Betragen der Mi⸗

niſter der vermittelnden Mächte . Fort⸗

dauernde Uneinigkeit auf dem Congreß .
Defenſtvallianz zwiſchen Frankreich ,
Spanien und Großbritannien .

ſe S

Sogeſhwind ibrioe
ns dieſe Sache auf dem Re

tage nach dem Wunſche des Kai * geendiget war ,

ſo wenig konnte er auf dem Con85 eß zu Cambray mit

den Spaniern ins Reine kommen ; und eben ſo wenig

konnten die an dieſer Verſammlung theilnehmenden

Maͤchte ſelbſt unter ſich , und mit den vermittelnden

Maͤchten : Großbritannien und Frankreich , uͤber et⸗

was ein
888

wer 0n. Nebſt dem Kaiſer , und den Kro⸗

nen Spanien, Großbritannien und Frankreich hatten

auch alle Fuͤrſten und Freiſtaaten Italiens , der Koͤ⸗

nig von Sardinien , die Herzoge von Lothringen ,

und ſelbſt der Pabſt ihre Geſandte dahin abgeſchikt .

Wenn man , ſagt ein bekannter Schriftſteller , auf

die große Zahl der amweſenden ?Miniſter ſah , ſo haͤt⸗

te man glauben ſollen , daß ſie im Begriffe ſeyen ,

die Wüch ih Dinge von der Welt zu Stand zu

bringen ; allein kaum hat man ſich jemals in ſeiner

Erwartung ſo ſehr betrogen , als eben damals tt ).
Gleich

tt ) Roustet Recueil eto. Tom . cit . p. 307.
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Gleich der Anfang verkuͤndigte nicht viel Gutes .
Der Kaiſer wollte ſtandhaft noch immer den Titel
eines Koͤnigs von Spanien fuͤhren, und Philipp V.
wollte ihm denſelben ſchlechterdings nicht zugeſtehen ;
der Koͤnig von Spanien wollte ſich den Ritterorden
vom goldenen Fließ zueignen , und dieſes wollte der
Kaiſer , der hiezu , als Herr der Niederlande ein
groͤſſeres Recht zu haben glaubte , nicht zugeben . Die⸗
ſer Koͤnig verlangte ferners , daß man ihm eines er⸗
haltenen Verſprechens wegen Gibraltar zuruͤckgebe,
und auch dieſe Foderung wurde verworfen . Die groͤß⸗
te Schwierigkeit aber erhob ſich wegen der in der
Quadrupelallianz bereits feſtgeſezten Erbfolge des
Infanten Don Carlos in Toscana , Parma und Pia⸗
cenza . Gegen dieſe Verordnung , wie ſie in der gedach⸗
ten Allianz gemacht worden , traten drei Gegner auf
einmal anf ; der Herzog von Parma , der Großherzog
von Toscana und der Pabſt . Alle dieſe wollten die

gedachten Staaten ſchlechterdings nicht als deutſche
Reichslehen betrachten , folglich dieſelben auch nicht
als ſolche behandeln laſſen . Zu dieſen Irrungen ka⸗
men noch einige uͤber verſchiedene andere Gegen⸗
ſtaͤnde, die mit der Quadrupelallianz in gar keiner

Verbindung ſtanden . Ueber alle dieſe Dinge ſtritt
man ſich laͤnger, als zwei Jahre ; erſt im dritten ,
naͤmlich im April 1724 wurde der Congreß wirk⸗

lich eroͤffnet; aber freilich leider mit eben ſo ſchlech⸗
tem Erfolge .

Schm . N, Geſch , XVXIII . B. D Die
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Die Foderungen , welche nun jeder Theil oͤffent⸗

lich vorlegte , betrafen hauptſaͤchlich die eben ange⸗

fuͤhrten Gegenſtaͤnde . Auſſerdem verlangte der Kai⸗

ſer , daß die Quadrupelallianz nebſt allen auf dieſelbe

ſich beziehenden Verrraͤgen beſtaͤtiget , den Landſchaf —

ten Aragonien , Valencia , Catalonien , Majorca und

Jviza ihre alten Freiheiten wieder gegeben , und je⸗
ne Summen Geldes , welche Spanien auf die Nie⸗

derlande aufgenommen hatte , von dieſer Krone be⸗

zahlt werden ſollten ; u. dergl . m. Uv) .

Der Koͤnig von Spanien that zu den bereits er⸗

waͤhnten und einigen andern Foderungen von gerin⸗

gerer Bedeutung noch folgende hinzu : Die Beſatzun⸗

gen in den feſten Plaͤzen von Toscana , Parma und

Piacenza ſollten zur Sicherheit der Erbfolge des In⸗

fanten Don Carlos regulirt , alle Foderungen und

Gerechtſamen des Herzoges von Parma nach dem

Geiſt des fuͤnften Artikels der Quadrupelallianz er⸗

oͤrtert und berichtiget , und die Wiedereinſetzung des

Herzoges von Guaſtella , als Erben von Mantua , des

Herzoges von Mirandola , des Fuͤrſten von Caſtiglio⸗

ne Gonzaga , und aller andern Fuͤrſten Italiens , die

einſt als Freunde des Koͤnigs Philipp V. in die

Reichsacht verfallen waren , in ihren vorigen Stand
bewirkt werden vr ) .

Was

uu) Ap. Rousset Recueil historique ete . Tom . IV.

p- 119. seq .
vV) Roasstt xecueil ete . p. 1as seg .
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Was der Koͤnig von Sardinien verlangte , gieng
dahin , daß der Kaiſer ihn und ſeine Erben fuͤr im⸗
mer im ungeſtoͤrten Beſitze des Koͤnigreiches Sar⸗
dinien , des Herzogthums Montferrat , und der von
Mailand getrennten Landſchaften ſchuͤtzen , des Koͤ⸗
nigs Recht der eventuellen Erbfolge in Spanien er⸗
kennen , und nicht weiter den Titel eines Koͤnigs von
Sardinien fuͤhren ſollte XX) .

Der groͤßte Stein des Anſt oſſes waren die Fo⸗
derungen des Herzoges von Parma . Wenn ſchon

ſein Verlangen , daß Kaiſer und Reich die Unabhaͤn⸗
gelll gigkeit ſeiner Staaten feierlich anerkennen und beſtaͤa

Beſatzun tigen ſollten , in gewiſſer Betrachtung aͤuſſerſt auffal⸗
ung un lend war ; ſo mußte dasjenige , was der Herzog zu
edes In dieſem noch hinzuſezte , den dabei intereſſirten Theil

und vollends empoͤren . Das Anſinnen , daß der Kaiſer
nach du das Herzogthum Parma weder in Kriegs⸗ noch inſianz! Friedenszeiten mit Einquartierungen Contributio⸗

nen , oder andern Abgaben beſchweren ſollte , konnte
man zwar immer als ein aus der erſtern Foderung flie⸗

ſiſh ßendes Reſultatbetrachten, und in dieſer Hinſicht mit
denſelben Augen anſehen , wie jene ; er verlangte aber

J. ſogar , daß der Kaiſer die in den vorigen Kriegen er⸗

gẽ hobenen Con tributionen zuruͤckſtellen, und allen Scha⸗
den , den deſſen Truppen im Parmeſaniſchen verurs

ſacht hatten , erſetzen ſollte Auſſerdem ſollte der Her⸗
zog in die dem Hauſe Farneſe zugehoͤrige Herrſchaft

1 15
D a Roc⸗

In

zx ) Loc , cit . p. 130 seg.
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Rocca Guglielma in Neapel , und in die Inſel Pou⸗

za wieder eingeſezt werden , und der Kaiſer ihm eine

alte Schuld von 1,854,297 Ducaten , die er ſeinem

Vorgeben nach von der koͤniglichen Rentkammer zu

Neapel zu fodern hatte , nebſt den Zinſen bezah⸗

len yy ) .

Was den kaiſerlichen Miniſtern am meiſten auf⸗

fiel , war , daß die Mediatoren nicht das geringſte

Bedenken getragen hatten , eine Schrift , welche ſo

auſſerordentliche , dem Inhalt der Quadrupelallianz

durchaus widerſprechendeFoderungen enthielt , anzu⸗

nehmen , und zum Vortrage zu bringen . Es iſt da⸗

her leicht zu begreifen , daß die erſtern ſich in Unter⸗

handlungen uͤberſolche Punkte ſchlechterdings nicht

einlaſſen konnten . Sie gaben dieſes in ihrer ſchrift⸗

lichen Antwort ziemlich nachdruͤcklich zu erkennen , mit

dem Beiſatze : der Herzog von Parma ſollte ſich , wenn

er uͤber etwas zu klagen habe , an den Reichshoftath
wenden 22) . Uebrigens thaten ſie an die Geſandten

der vermittelnden Maͤchte die Bitte , entweder die bis⸗

her ſo oft , und ſo lang unterbrochene Unterhandlung

recht in Gang zu bringen , damit ſie ein erwuͤnſchtes

Ende erreiche , oder ihnen wenigſtens das Ultimatum

der Bevollmaͤchtigten des Koͤnigs von Spanien mit⸗

zutheilen , damit der Kaiſer alsdann den Congreß auf

eine ſchickliche Art aufloͤſen koͤnne, indem es platter⸗
dings

MEoustet loc . eit . P. 132, seq .

a2) Ibid . p . 138 . seg .
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dings nicht anſtaͤndig ſey , daß die Miniſter ſo vieler

und ſo ' groſſer Fuͤrſten laͤnger vergebens hier verwei⸗

len , und eine ſo wichtige Sache gegen den Wunſch

und die Erwartung von ganz Europa unentſchieden
bliebe .

War das Erſtaunen der kaiſerlichen Miniſter

groß , als ſie die auſſerordentlichen Foderungen des

Herzogs von Parma vernahmen , ſo war es jezt noch

groͤſſer, da ſie die Geſinnung der vermittelnden Mi⸗

niſter aus der Antwort derſelben auf ihre Aeuſſerung
erſahen . Gegen alle Erwartung erklaͤrten dieſe die

Foderungen des Herzogs von Parma fuͤr ſolche , die

allerdings in der Quadrupelallianz gegruͤndet ſeyen ,
und denen ſie darum ihre Unterſtuͤtzung nichtverſagen

konnten . Den kaiſerlichen Miniſtern legten ſie zur

Laſt , daß dieſelben ſich ſolcher Ausdruͤcke bedient haͤt⸗

ten , die unter Fuͤrſten gegen den Anſtand waͤren;

dem Kaiſer und Reiche wollten ſie nicht eher ein

wirkliches Recht auf Tos cana und Parma zugeſtehen ,
als bis der Fall der Eroͤffnung wirklich eingetreten

waͤre; den kaiſerlichen Miniſtern ſprachen ſie das

Recht ab , zu entſcheiden , ob der Herzog von Parma

jemals ein compa cis cirender Theil der Quadrupelal⸗
lianz ſeyn werde ; den Herzog hingegen erklaͤrten ſie

fuͤr vollkommen berechtigt , ſein Recht bei dem Con⸗

greß zu ſuchen , weil ſeine gerechteſten Vorſtellungen ,
die er zu Wien thun laſſen , fruchtlos geweſen . Die

Schuld , daß der Gang der Unterhandlungen durch
he⸗
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beſtaͤndige Dazwiſchenkunft neuer Schwierigkeiten

aufgehalien worden , lehnten ſie , wie natuͤrlich von

ſich ab , und legten ſie dem kaiſerlichen Miniſter beis ) .

Dieſe Beſchuldigung ſchien den kaiſerlichen Be⸗

vollmaͤchtigten , wieleicht zu begreifen iſt , ſo verfaͤng⸗

lich zu ſeyn , und ſie fanden ſich dadurch ſo ſehr be⸗

leidigt , daß ſie eine feierliche Proteſtation dagegen

einlegten b) . In Betreff der Hauptſache holten ſie

erſt neue Verhaltungsbefehle von dem Kaiſer ein ,

der ihnen dann verbot , uͤber die Foderungen des

Herzogs von Parma zu unterhandeln , und den Auf⸗

trag ertheilte , die Miniſter der vermittelnden Maͤch⸗
te zu orſuchen , daß ſie alle Foderungen dieſer Art ,

die mit der Quadrupelallianz nichts gemein haͤtten ,

zuruͤckweiſen, und ihnen die Antwort des ſpaniſchen
Hofes verſchaffen moͤchten c) .

Die Unterhandlungen konnten aber nicht mehr

in Gang gebracht werden , und die Uneinigkeit er⸗

hielt ſich bis ans Ende des Congreſſes . Der Kaiſer

beklagte ſich uͤber den Starrſinn des Koͤnigs von Spa⸗

nien ; der Koͤnig von Spanien beſchuldig te die ver⸗

mittelnden Maͤchte der Partheilichkeit ; dieſe klagten
bald uͤber dieſen , bald uͤber jenen . Indeſſen benuͤz⸗
ten die Miniſter von Frankreich , Spanien und Groß⸗

britannien dieſen Zuſtand der Verwirrung , um eine

De⸗

2) Rodtset p 1at . seg .

b) Ibid , p. 143. seꝗ.

6) Ibid . 100, cit . p. 145 . seg .
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Defenſivallianz zwiſchen ihren Prinzipalen zu ſchlieſ⸗

ſen . Dieſes wurde ſo geheim bewerkſtelliget , daß

ſelbſt die ſchlauen kaiſerlichen Miniſter nicht das

geringſte davon erfuhren .

Das vornehmſte Reſultat dieſes Congreſſes war

theils dieſes Vertheidigungsbuͤndniß , theils eine

Proteſtation , welche der Pabſt gegen alles dasje⸗

nige einlegen ließ , was man etwa bei dieſem Con⸗

greß gegen das Intereſſe des heiligen Stuhles , be⸗

ſonders in Anſehung der Erbfolge in Tos cana, Par⸗
ma und Pia cenza , beſchlieſſen duͤrfte d) . Auſſerdem

brachte man die ganze uͤbrige Zeit entweder mit

Zaͤnkereien, oder mit Conventionen , worin man ſich

gegenſeitig eine neue Bedenkzeit zugeſtand , oder mit

Feſtins und Unterhaltungen zu ; und waͤhrend man

ſich mit dieſen Dingen beſchaͤftigte , erfolgte eine

unvermuthete Veraͤnderung des politiſchen Syſtems

in Spanien , wodurch dieſe ganze Angelegenheit eine

andere Wendung nahm , und der Congreß zu Cam⸗

bray gaͤnzlich unnuͤz wurde .

d) Roustet , Tom . I . p. 309 . seg .
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Viertes Capitel .

Ausſichten zum Frieden im Norden . Plan des

Czars Peter von Rußland , in Deutſchland

feſten Fut zu faſſen . Irrungen der Land⸗

ſchaft , beſonders der Stadt Roſtock und

der Ritterſchaft mit dem Herzoge Karl Leo⸗

pold von Mecklenburg . Einrücken der

Reichsexecutionstruppen ins Mecklenbur⸗
giſche . Einnahme des Landes durch dieſel⸗
ben . Wiedereinſetzung der Stadt und des

Adels in ihre Rechte . Ende des nordiſchen

Krieges .

Weit beſfer gelang es waͤhrend der Zeit , da man

auf dem Congreß zu Cambray ſich uͤber nichts ver⸗

gleichen konnte , den nordiſchen Maͤchten, durch ei⸗

nen dauerhaften Frieden die Ruhe unter ſich herzu⸗

ſtellen . Ohne Zweifel hatte der geheime Verſuch des

Koͤnigs Karl XII , ſich mit dem Czar von Rußland

durch einen Separatfrieden zu ſetzen, ſehr viel beige⸗

tragen , auch den uͤbrigen kriegfuͤhrenden Maͤchten

friedliche Geſinnungen einzufloͤßen. Jeder befuͤrchtete

nun , er wuͤrde am Ende zu kurz kommen , wenn er

den rechten Zeitpunkt verſaͤumte , und ſuchte daher

noch zu rechter Zeit zu einem annehmlichen Frieden

zu gelangen . Den erſten Funken einer Neigung , die

langwierigen Haͤndel doch einmal zu endigen , hatte

aber
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aber unſtreitig ſchon zuvor der Czar von Rußland ,
Peter der Groſſe , durch fein Betragen geweckt. Das

Beſtreben dieſes auſſerordentlichen Fuͤrſten , welcher

unaufhoͤrlich bemuͤht war , ſein Reich zu einem Gra⸗

de von Cultur , Wohlſtand und Macht zu erheben ,
wovon man vor ihm in dieſer Gegend nie das geringſte
geahndet hatte , gieng zugleich in dieſem Kriege offen⸗
bar dahin , ſich ſoviel , als möͤglich zu vergroͤſſern ; und

je groͤſſer bereits die Ueberlegenheit war , die er
ſich uͤber die uͤbrigen Theilnehmer an dem nordiſchen

Kriege zu verſchaffen gewußt hatte , deſto mehr hat⸗
te man Grund zu befuͤrchten, daß er zulezt alles ver⸗

ſchlingen werde ; beſonders , wenn es ihm gelingen
wuͤrde , auch in Deutſchlandfeſten Fuß zu faſſen , und

ſich zum Herrn der Oſtſee zu machen .
Daß er wirklich nach dieſem Ziele ſtrebe , ver⸗

rieth nicht nur der Umſtand , daß er dieVermaͤhlung
ſeiner Bruderstochter , Katharina Iwanowna , mit
dem Herzoge Karl Leopold von Mecklenburg⸗Schwe⸗
rin veranſtaltete , ſondern auch ſein eifriges Bemuͤ⸗
hen, demſelben die Stadt Wismar einsweilen zu
verſchaffen , um ſie der Folge in ſeine eigenen Haͤn⸗
de zu bringen , und auf den Beſiz derſelben ſeine
Herrſchaft in der Oſtſee zu gruͤnden : ein Antrag , der
ihm freilich noch zu rechter Zeit vereitelt wurde , in⸗
dem die nordiſchen Alliürten die Einraͤumung der
Stadt Wismar an den gedachten Herzog ſchlechter⸗
dings nicht zugaben , und mit ihren Operationen ge⸗

gen
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gen dieſe Stadt ſo ſehr , als es ihnen moͤglich war ,

eilten , um ſie noch vor der Ankunft der ruſſiſchen

Truppen in ihre Gewalt zu bekommen 6) . Seinen

Zweck erreichte er anch durch den Kaiſer nicht , ob⸗
wohl er demſelben , um nur zu Siz und Stimme bei

der Reichsverſammlung zu gelangen , ſogar das An⸗

erbieten gemacht hatte , daß er ihm Liefland als ein

Reichslehen uͤbertragen , und in dieſer Eigenſchaft
wieder erhalten wolle f ) . Indeſſen ſtreute er durch

die Verſuche unſtreitig den erſten Saamen zum ge⸗

rechten Mißtrauen unter den nordiſchen Alliirten aus ,

ſo wie er im Gegentheile ſelbſt einen geheimen Groll

gegen ſie , beſonders gegen die Koͤnige von Großbri⸗

tannien und Daͤnemark faßte , weil ſie die Einraͤu⸗

mung der Stadt Wismar an den Herzog von Meck⸗
lenburg hintertrieben hatten .

Allem Anſehen nach lag in dieſem geheimen

Groll des Czars gegen den Koͤnig von Daͤnemark der

Grund ſeines nachherigen Betragens gegen denſelben

in Ruͤckſicht auf eine Landung in Schonen , welche

beide Maͤchte verabredtermaſſen gemeinſchaftlich haͤt⸗

ten unternehmen ſollen , und wozu Daͤnemark nebſt

einer anſehnlichen Flotte 22,000 Mann beſtimmte .

Peter ließ nicht nur eine betraͤchtliche Flotte mit ei⸗

ner

e) Eclaireissement sur plusieurs faits , arrivés sous
le regne de Pierte - le - Grand etc , in Buͤſch ings
Magazin Th . IX . S . 314 f.

kł) Schmidt Phiſeldek Einleitung ꝛc. Th . II .

S . 273 .
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ner ſtarken Zahl Landtruppen nach Seeland abgehen ,
ſondern uͤbernahm auch ſelbſt den Oberbefehl uͤber die

vereinigte Kriegsmacht . Der Koͤnig von Daͤnemark

hatte bereits Tag und Nacht auf ſeinen Schiffswerf⸗
ten arbeiten laſſen , und mehrere Millionen aufge⸗
oyfert , um es ja zur Bewerkſtelligung dieſer Landung
an nichts fehlen zu laſſen ; auch war bereits das Ge⸗

ſchwader / welches ausgelaufen war , um die Schwe⸗
den aus Norwegen zu vertreiben , zuruͤckgekommen ,
und hatte ſich mit der Flotte der Alliirten vereinigt .
Kein Menſch zweifelte mehr , die Expedition werde

am 21ſten September , als an dem beſtimmten Ta⸗

ge gewiß erfolgen , als auf einmal die ruſſiſchen Ge⸗
nerale und Miniſter in einer Privatconferenz, verſicher⸗
ten : Die Jahrszeit ſey ſchon zu weit vorgeruͤckt ; es

ſey ſchon zu ſpaͤt, ein ſolches Unternehmen anzufan⸗
gen ; man koͤnne auch nicht hinlaͤnglich verſichert

ſeyn , daß die Armee ſich in Schonen werde halten

koͤnnen; man muͤſſe die Landung auf den kuͤnfti⸗
gen Fruͤhling ausſetzen g) .

Die Zahl ruſſiſcher Truppen , welche dieſer Er⸗

bedition wegen nach Seeland waren gebrachtworden,
und nun dieſelbe nicht unternehmen ſollten , war ſo
groß , daß ſie am daͤniſchen Hofe mit Recht einige
Beſorgniß erweckte . Dieſe ward noch vergroͤſſert , da
der Czar fuͤr einen Theil ſeines Kriegsvolkes Winter⸗
quartiere in Seeland , folglich in der Naͤheder Haupt⸗

ſtadt
) Lamberty ) Mémoires eto. Tom . IX . p. 626 .
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ſtadt Kopenhagen , und fuͤr einen andern Theil in

Juͤtland und Holſtein verlangte h) . Da man ihm

dieſes abſchlug , auch ſonſt die noͤthigen Anſtalten zur

Sicherſtellung des Landes traf , zog er endlich aus

Seeland ab , und wandte ſich ins Mecklenburgiſche ,

unter dem Vorwande , dem Gemahle ſeiner Bru⸗

derstochter , dem Herzoge Karl Leopold gegen deſſen

Adel Beiſtand zu leiſten .

Die Streitigkeiten , in welche dieſer Herr mit

ſeiner Ritters und Landſchaft verwickelt war , hatten

ſchon unter ſeinem Vorfahrer , dem Herzoge Friedrich

Wilhelm , ihren Anfang genommen , und betrafen

in der Hauptfache die zu beſtimmende Summe der

Landſteuern . Sie waren noch mit einer beſondern

Streitigkeit der Stadt Roſtock uͤber das Beſatzungs⸗

recht , welches ſie vermoͤge eines alten Herkommens

behauptete , uͤber die Jagdgerechtigkeit und eine dort

angelegte Acciſe verbunden . Seit dem Antritte der

Regierung des Herzoges Karl Leopold wachte ſie

auf ' s neue um ſo heftiger auf , da er ohne Ruͤckſicht

auf Herkommen und Privilegien in die Stadt eine

nur von ihm abhaͤngige Beſatzung einlegte , auch ei⸗

nen eigenen Commandanten aufſtellte , und die der

Stadt eigenthuͤmlich zugehoͤrige hohe Jagd auf der

roſtocker Heide eigenmaͤchtig ausuͤben ließ i ) . Was
aber

h) Lansbert ) Mémoires etc . Lom . IX . p. 227 .
i) Hiſtoriſcher aktenmaͤßigerBericht von dem , was

von 1713 bis 1710 wider die mecklenburgiſche Rit⸗
terſchaft und Stadt Roſtock vorgenommen wor⸗
den ꝛc. S . 5 — 7·
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aber die Gemuͤther der dortigen Buͤrger ſowohl , als

des Adels am meiſten empoͤrte, war ſein Verfahren

mit der Stadt wegen der Aeciſe .

Daß die Stadt die Gelder einer im Jahre 1674

erhoͤhten Acciſe ſeit 40 Jahren oͤffentlich erhoben ha⸗

be, war bekannt ; und daß ſie , dem im Jahre 1584

geſchloſſenen Erbvertrage gemaͤß , die landesfuͤrſtliche

Bewilligung daruͤber erhalten habe , war gleichfalls

gewiß k) . Nur der Herzog von Mecklenburg , der ,

im Dienſte des kriegeriſchen Koͤnigs Karl XII . von

Schweden erzogen , alles auf militaͤriſchen Fuß be⸗

handelt wiſſen , und unbedingt alles unter ſeinen Ge⸗

horſam bringen wollte , zweifelte daran , oder gab ſich

wenigſt ein ſolches Anſehen , und verlangte , daß man

ihm die Urkunde vorlege . Es mag nun ſeyn , daß

ſie aus Unachtſamkeit wirklich verloren gegangen ,

oder abſichtlich auf die Seite geraͤumt worden ; ge⸗

nug , die Stadt konnte ſie nicht vorlegen ; und der

Herzog folgerte hieraus ganz willkuͤhrlich , daß ſie nie

exiſtirt habe . Da die Stadt ſich ihres Rechts auf

einen bloßen Machtſpruch nicht begeben wollte ; der

Herzog aber die Ausuͤbung deſſelben als einen Ein⸗

griff in ſeine Landeshoheitsrechte betrachtete ; ſo wur⸗

den auf ſeinen Befehl drei Buͤrgermeiſter und zwei

Rathsherrn in Verhaft genommen , und nach Schwe⸗
rin

5) Hiſtoriſcher aktenmoͤßiger Bericht ze. Beilagen No.

29 und 30.
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rin abgefuͤhrt ; die uͤbrigen wurden in kurzer Zeit

gleichfalls gefangen geſezt 1) .

Dieſes war aber nur das Vorſpiel von dem , was

erſt erfolgen ſollte . Die Abſicht des Herzogs war ,

alle buͤrgerliche Verfaſſung der Stadt gaͤnzlich aufzu⸗

heben , ihr die Municipalregierung gaͤnzlich zu ent⸗

ziehen . Zwei fuͤrſtliche Raͤthe mußten zu dieſem En⸗

de das Directorium uͤbernehmen , und den uͤbrigen

Gliedern des Staatsraths die Wahl laſſen , entweder

daſſelbe anzuerkennen , oder ſich der Stadtregierung

vollkommen zu begeben . Es war leicht vorauszuſe⸗

hen , daß weder der Staatsrath , noch der Ausſchuß

der Buͤrgerſchaft in die Anerkennung eines ihnen will⸗

kuͤhrlichaufgedrungenen Directoriums willigen wuͤr⸗

den . Nicht leicht reget ſich der Patriotismus eines

Volkes in einem ſtaͤrkern Grade , als in dem Falle ,

wenn man ihm ſein von jeher ausgeuͤbtes Recht , ſich

ſelbſt zu regieren , oder wenigſt durch ſeines Gleichen

regieren zu laſſen , mit Gewalt entreiſſen will . Die

Schwere einer Buͤrde, die man ſich ſelbſt aufgelegt

hat , fuͤhlet man allemal weniger , als di ' jenige , die

ein anderer uns aufladet ; vielleicht aus dem Grunde ,

weil es im erſtern Falle in unſerer eigenen Willkuͤhr

ſteht ; ſie uns zu erleichtern .

Der Herzog nahm vonder Weigerung der Buͤr⸗
gerſchaft , die fuͤrſtlichen Directoren zu erkennen , ſo⸗

gleich Anlaß , ſie auf den Fuß einer gaͤnzlichen 5er⸗

) Fabers ECurop. Staatskanzlei , Th . XXVIII .
Kay . VII . S . 610 .
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berlaſſung der Stadtregierung an den Landesfuͤrſten
zu nehmen , und ertheilte den Rathsherrn und den

Hundert - Maͤnnern , obwohl von denſelben bereits
die Appellation an den Kaiſer angemeldet worden ,
den Auftrag , alle ſtaͤdtiſchen Aktenſtuͤcke und Ur⸗
kunden auf Eid und Gewiſſen auszuliefern . Bis

dieſes wirklich erfolgt waͤre, ſollten ſie auf dem

Rathhauſe in Arreſt bleiben m) .

Der Reichshofrath , an den der Stadtrath ſich
gewandt hatte , ſaͤumte nicht , am gten Maͤrz 1715
einen unbeſchraͤnkten Befehl an den Herzog ergehen
zu laſſen , daß er die in Gefangenſchaft geſezte Reichs⸗
glieder gegen die angebotene Caution bei Strafe von

50 Mark loͤthigen Goldes ſogleich entlaſſe , und aller

weitern Bedruͤckungen gegen die Stadt ſich enthalte .

Zugleich wurden alle Veraͤnderungen , die er in der

Stadtregierung vorgenommen hatte , von demReichs⸗

hofrathfuͤr nichtig erklaͤrt, und aufzehoben n) . Die⸗

ſe Maaßregeln fruchteten aber ſo wenig , daß der Her⸗
zog vielmehr auch die zu Roſt ock in Verhaft befindli⸗
chen Rathsherrn , weil ſie ſich nicht bequemen woll⸗

ten , ihm das Beſatzungsrecht , die Jagd , und die

Aceiſe abzutreten , gefangen nach Buͤzow, hierauf
nach Dobran , und endlich nach Schwerin abfuͤhren

ließ . Selbſt vierzig von den Hundert⸗ Maͤnnern ,
oder dem Ausſchuß mußten ihnen eine Zeit hernach
dahin folgen . Laͤn⸗

m) Hiſtor . aktenmaͤßiger Bericht . S . 22. ff.
u) Fabers Staatskanzlei . Ebendaſelbſt S . 618 .
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Laͤnger konme die Ritterſchaft nicht mehr gleich⸗

guͤltig zuſehen , ohne ſich zum Vortheile der

Stadt ins Mittel zu legen ; ſie glaubte , hiezu ohne⸗

hin durch ihre ſchon ſeit dem Jahre 1523 beſtehende
Union mit der Landſchaft aufgefodert zu ſeyn ; und ,

wie dieſes bei aͤhnlichen Gelegenheiten gewoͤhnlich der

Fall iſt ; indem ſie an der Streitigkeit der Stadt mit

dem Herzoge denlebhafteſten Antheil nahm , erwach⸗

ten zugleich ihre eigenen Beſchwerden wieder ; es ka⸗

men ſogar noch neue hinzu . Dieſe betrafen die uͤber⸗

ſpannte und unnoͤthige Erhoͤhung des Militaͤretat ,
worin er es dem Koͤnige Karl XII . von Schweden ge⸗

wiſſer maßen gleich thun wollte , ohne die Kraͤfte des

Landes zu Rath zu ziehen , ſeine uͤbertriebenen Geld⸗

foderungen , die eben die allzuſtarke Vermehrung des

Militaͤrs noͤthig machte , und verſchiedene andere

Handlungen , wodurch ſie ſich in ihren Rechten und

Freiheiten gekraͤnkt, und gedruͤckt fuͤhlten.

Indeſſen fruchtete weder das eigenhaͤndige ernſt⸗

liche Schreiben des Kaiſers , welcher den Herzog er⸗

mahnte , von allen Gewaltthaͤtigkeiten abzuſtehen ,

noch ein neuer Schluß des Reichshofraths vom kten

Auguſt , worin derſelbe ſein Mandat vom gten Maͤrz
beſtaͤtigte , und , weil der Herzog die Stadt Roſtock

in Betreff der Aceiſe einer Malverſation beſchuldigte ,

zur Unterſuchung derſelben eine kaiſerl. Commiſſion
auf Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel und Sachſen⸗Go⸗

tha
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tha erkannte o) . Der Herzog ließ die einmal ver⸗
hafteten Buͤrgermeiſter , Rathsglieder und Hundert⸗
Maͤnner nicht eher los , als bis er ihnen einen Ver⸗

gleich abgenoͤthiget hatte , worin ſie auf das Beſa⸗
tzungsrecht , auf die hohe und niedere Jagd, auf die Ac⸗
eiſe und andere Gerechtſamen Verzicht thun mußten .

Es war natuͤrlich , daß die Verhafteten , ſobald
ſie ihre Freiheit erlangt hatten , einen erzwungenen
Vergleich als unguͤltig betrachteten , und gegen den⸗

ſelben proteſtirten . Auch die ganze Ritterſchaft nebſt
derLandſchaft that das naͤmliche, und kam neuerdings
mit einem Memorial bei dem Reichshofrath ein , wel⸗

cher hierauf am 206ſten May 1716 den gedachten Ver⸗

gleich fuͤr nichtig erklaͤrte , alles , was der Herzog
willkuͤhrlich vorgenommen hatte , caſſirte , und auf
vollkommene Reſtitution drang , mit der geſchaͤrften
Clauſel , „ daß in unverhoftem widrigen Fall , und

wenn der Herr Herzog ſeine Erklaͤrung wegen der

voͤlligen Paritionsleiſtung in der geſezten Zeit von

zwei Monaten zum kaiſerlichen Reichshofrath nicht
beibringen wuͤrde, ſodann das von der Stadt Roſtok
und Conſorten vielfaͤltig erbetene , auch bereits even⸗
tualiter auf das kur⸗ und fuͤrſtliche Haus Braun⸗

ſchweig⸗Luͤneburg⸗Hannover und Wolfenbuͤttel er⸗
kannte kaiſerliche Conſervatorium durch den kaiſerli⸗

chen

) Ebendaſelbſt S . 619. f. und hiſt . aetenmaͤßiger Be⸗
richt . Beilagen No. 105 u. 106. S . 102.

Schm . N. Geſch . XXIII . B. E
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chen Reichshofrath ohne Anſtand und weitere Anfra⸗

ge , auf bloßes Anrufen gedachter Imploranten ex⸗

pedirt werden ſollte “ Pp). Nebſtbei wurde jedoch

„ weil einem Theile , wie dem andern , unpartheyi⸗

ſches Recht verſchaft werden ſolle, “ der Schluß ,

nach welchem ſchon zuvor eine Unterſuchungscommiſ⸗

ſion auf Braunſchweig Wolfeubuͤttel und Sachſen⸗

Gotha wegen der dem Magiſtrat zu Roſtok zu Laſt ge⸗

legten Malverſation war erkannt worden , erneuert .

Die Bitte um Aufſchub , welche der Herzog hierauf

einlegte , wurde am 206ſten Auguſt verworfen , und

das Urtheil am 26ſten May beſtaͤtiget .

In ſeinem Trotze wurde der Herzog nicht wenig

durch die Zuverſicht auf den Beiſtand der Ruſſen be⸗

ſtaͤrkt welche waͤhrend des nordiſchen Krieges mehr⸗
malen im Meklenburgiſchen Standquartiere genom⸗

men hatten , oder wenigſt durch das Land gezogen

waren , und die Einwohner durch ungeheure Fode⸗

rungen und durch Gewaltthaͤtigkeiten verſchiedener

Art außerordentlich gedruͤckt hatten q) , in der Folge

aber , wie bereits oben gemeldet worden, beſonders

in der Abſicht einruͤckten um den Herzog gegen ſeine

Landſchaft und Ritterſchaft zu unterſtuͤtzen . DieBe⸗
druͤckungen , welche von dieſer Zeit an die Lande bei⸗

der Herzoge von Meklenburg erdulden mußten , wa⸗

ren

p) Fabers Staatskanzlei Th . XXIX . S . 691 . f .

0. Electa jur . publ . Tom . X. p. 463 . sed . Tom .
XI . p. 24. 242. 427 . 403 . 777 . und 1000 . 869.

Tom . XII . p. 48. und 58. seg .
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ren ſo auffallend , und erregten ſo laute Klagen , daß
der Kaiſer ſich mehrmalen bewogen fand , die kreis⸗
ausſchreibenden Fuͤrſten des niederſaͤchſiſchen Kreiſes
nebſt dem oberſaͤchſiſchen und weſtphaͤliſchen Kreis
aufzufodern , daß ſie die Ruſſen mit Gewalt fort⸗
ſchaffen ſollten r ) . Auch erließ er ſelbſt wiederholte
Schreiben an den Czar , worin er auf die ungeſaͤumte
Abfuͤhrung der Truppen und auf Erſaz des großen
Schadens drang , welchen ſie verurſacht hatten s ) .

Gegen den Ausgang des Julius 1717 ließ zwar
der Czar ſeine Truppen aus dem Meklenburgiſchen
endlich abziehen ; der Herzog Karl Leopold nahm aber
3300 Mann derſelben in Sold , und behielt ſie zuruͤck.
Das Land ſollte nun die noͤthige Summe zur Unter⸗

haltung derſelben herſchießen . Da die Ritterſchaft
ſich weigerte , etwas zu bewilligen , was den gemein⸗
ſchaftlichen Rechten und Freiheiten der Landſtaͤnde
nachtheilig ſeyn koͤnnte; ſo unternahm der Herzog
auf ' s Neue gegen ſie und ihre Unterthanen ſolche Be⸗

druͤckungen , daß endlich der Kaiſer den Entſchluß
faßte , das Conſervatorium nebſt dem Commiſſorium
ad exequendum wirklich ausfertigen zu laſſen ;
daher auch zugleich die gewoͤhnlichen Auxiliatorien

anKurbraunſchweig und Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel ,
wie auch an den oberſaͤchſiſchen und weſtphaͤliſchen

E 2 Kreis

1) Electa jur . publ . Tom . X. p. 499 und Tom . XI .
p. 27 und 31. seq .
Ibid . Tom . X. p. 430 und Tom . XI . p. 24. sec
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Kreis ergiengen t ) . Die bedenkliche Aeußerung des

Herzogs , daß ein Reichsſtand allerdings befugt ſey,

folchen Mandaten und Indicialverordnungen ( wie er

ſie bisher erhalten ) als die den Reichsgrundgeſetzen

entgegen ſeyen , keine Folge zu leiſten , und daß er

entſchloſſen ſey, ſeine Regalien , es moͤge koſten , was

es wolle , zu behaupten u ) , veranlaßte den Kaiſer

uͤberdieß , von der Reichsverſammlung zu Regens⸗

burg ein Reichsgutachten zu verlangen , was etwa

in dieſer Sache im Falle , daß der Herzog bedenkliche

Schritte wagte , zu thun ſeyn moͤchte. Dieſes Ver⸗

fahren des Kaiſers hatte die Folge , daß der Herzog

eine Vorſtellung auf dem Reichstag uͤbergeben ließ ,

worin er ſich uͤber den Ungehorſam und die Wider⸗

ſpenſtigkeit einiger von ſeinen Vaſallen in heftigen

Ausdruͤcken beklagte , die aber der Ausſchuß der Rit⸗

terſchaft in einer andern Schrift weitlaͤufig zu wider⸗

legen ſuchte .

Es mag ſeyn , daß die Stadt Roſtok und die

Ritterſchaft zu weit giengen ; wie es ſich dann oͤfter

ereignet , daß derjenige , der unbilliger Weiſe einer

Ungerechtigkeit beſchuldiget wird , erſt im Verlaufe
der Streitigkeit , durch die Hitze hingeriſſen , wirklich

eine Ungerechtigkeit begeht . Indeſſen war doch in

dieſem Falle das Betragen des Herzoges zu offenbat

ge⸗

t ) Electa jur . publ . Tom . XII . p. 144.

1) Fabers Europaͤiſche Staatskanzlei . Theil XXXII .

S . 57. ff.

W
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gewaltthaͤtig und ungerecht . In einer andern Schrift
die der Ausſchuß nebſt einem Memorial dem Herzoge
ſelbſt zuſandte , zeigte derſelbe die Unmoͤglichkeit , ſo

unverhaͤltnißmaͤßig ſtarke Abgaben , als der Landes⸗

her zur Unterhaltung einer uͤbertriebenen Anzahl
Truppen unter dem Vorwande der noͤthigen Landes⸗

defenſion foderte , zu entrichten . Allein anſtatt hier⸗

auf ſeine Foderungen herabzuſtimmen , ließ er gegen

die Landraͤthe und Deputirten zum engern Ausſchuß
einen fiscaliſchen Prozeß erheben , und eine Vorla⸗

dung an ſie ergehen , vermoͤge welcher ſie am Z3iſten

May 1718 vor der fuͤrſtlichen Regierung perſoͤnlich

erſcheinen ſollten .

Sonderbar iſt die Art , auf welche man ihnen

dieſe Vorladung bekannt machte . Unvermuthet er⸗

ſchienen an einem und demſelben Tage an allen den⸗

jenigen Oertern , wo Landraͤthe oder Deputirte ihre

Wohnſitze hatten , fuͤrſtliche Beamte , Notare , Schrei⸗

ber , und dergleichen , jeder mit einem Commando

von 20 bis 30 Mann . Dieſe inſinuirten die Vorla⸗

dung , und nahmen ſogleich auch die beweglichen und

unbeweglichen Guͤter der Angeklag ten im Namen des

Herzoges in Beſiz . Die Unterthanen wurden ihrer

Pflicht gegen ihren Gutsherrn entlaſſen , und mußten

dem Herzoge ſchwoͤren; zur Verwaltung der Guͤter

wurden beſondere Adminiſtratoren aufgeſtellt ; dieſe

erhielten das ſchaͤrfſte Verbot , denjenigen Gutsherrn ,

die ſich gefluͤchtet hatten , oder wenigſt abweſend wa⸗

ren⸗
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ren , nicht das geringſte von den Einkuͤnften zu ſenden .

Den uͤbrigen Edelleuten gieng es nicht beſſer . Auch

auf ihren Guͤtern erſchienen Commiſſaͤrs mit militaͤ⸗

riſcher Begleitung, welche von jedem verlangten ,

daß er einen Revers unterſchreibe , und ſich eidlich

verpflichte , daß er an den boshaften , auf eine oͤffent⸗

liche Rebellion zielenden Schriften und Handlungen
der ſogenannten Landraͤthe und Deputirten zum en⸗

gern Ausſchuß keinen Theil nehme , noch jemals
Theil nehmen werde “ J ) . Die betraͤchtliche Zahl
derjenigen , welche ſich weigerten , dieſen Revers zu
unterſchreiben , wurde gleichfalls ihrer Guͤter entſezt ,
und mußte dieſelben verlaſſen .

Die Ungerechtigkeit des Herzoges , und ſein Troz

waren gar zu auffallend groß , als daß nicht dasje⸗

nige , womit er ſchon lange war bedroht worden ,
wirklich haͤtte in Erfuͤllung gehen ſollen . Auf ein

vom Kaiſer unterm 7tenJaͤnner 1719 an Kurbraun⸗

ſchweig und Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel erlaſſenes
Ercitatorium y) , nunmehr in liquidis die Execution

wirklich vorzunehmen , in illiquidis aber die verord⸗

nete Unterſuchung zu befoͤrdern, beſonders aber auch

denjenigen , welchen wegen ihrer Weigerung , den

eidlichen Revers zu unterſchreiben , ihre Guͤter ent⸗

zogen worden , zu denſelben wieder zu verhelfen , ſez⸗

ten kurfuͤrſtliche , und herzogliche braunſchweigiſche
Trup⸗

Hiſtoriſcher Bericht ꝛc. Beilagen
Nro . 622. p .5

YY Electa jur . 5051. Tom . XVIII . p. 970 .
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Truppen im Februar 1719 ſich wirklich in Marſch ,
um die Execution vorzunehmen . Als der Herzog von

Meklenburg dieſes vernahm , ſandte er einen Abgeord⸗
neten nach Hannover und Wolfenbuͤttel , der die Ver⸗
ſicherung ſchriftlich uͤberbringen mußte , daß er dem

Kaiſer ſeine Unterwerfung unter die kaiſerlichen Be⸗

fehle durch einen nach Wien geſandten Expreſſen be⸗

reits bekannt gemacht habe ; daher es der Execution

nicht weiter beduͤrfe 2) . Allein es zeigte ſich bald ,

daß dieſes nur leere Verſicherungen waren , die der

Herzog in der Abſicht gethan , das bereits uͤber ſei⸗
nen Scheitel ſchwebende Ungewitter von ſich abzu⸗
wenden . Die Edelleute blieben , wie zuvor , ihrer

Guͤter entſezt ; die Bedruͤckungen gegen ſie und ihre

Unterthanen wurden nichts weniger als aufgehoben .

Unter dem Commando des kurbraunſchweig iſchen Ge⸗

neral von Buͤlow ruͤckten daher 20 Bataillons , und

12Eſcadrons kurfuͤrſtlicher Truppen , und 1600 Mann

von Wolfenbuͤttel gegen das Ende des Februars ins

Meklenburg iſche ein , und , nachdem der General dem

Herzoge das kaiſerliche Conſervatorium hatte inſinui⸗
ren laſſen , lud er durch ein allgemeines Patent die

gefluͤchteten Edelleute ein , auf ihre Guͤter zuruͤckzu⸗

kehren , und verſprach ihnen Schuz und Sicherheit⸗

In einem andern Patent wurde allen herzoglichen

Beamten , Einnehmern , Paͤchtern und dergleichen

ernſt⸗

2) Hiſtor . aetenmaͤßiger Bericht ꝛc. Beilage No. 84r .

S . 732 .
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eruſtlich aufgetragen , alle landesfuͤrſtliche Einkuͤnfte

vom lſten Maͤrz angefangen bis zur weitern Verord⸗

nung an die Kreisexecutioncaſſe abzugeben aa ) .

Wer haͤtte glauben ſollen , daß der Herzog auch
4et . 8 * 8 1
Jezt , da bereit

0

ll

s ein zahlreiches Heer Executionstrup⸗

pen ſich im Lande befand , und im Begriffe war ,

ſeinen Auftrag mit aller Genauigkeit zu vollziehen ,

ſich noch nicht zum Ziele legen wuͤrde ? Zum groͤßten
Erſtaunen ſah der General , als er gegen Schwerin

anruͤckte , um dieſe Stadt in Beſiz zu nehmen , und

ſich derſelben auf zwei Meilen genaͤhert hatte , ein

Heer von 7 bis 8000 Mann Meklenburger und Ruſ⸗

ſen , welches unter der Anfuͤhrung des Generalma⸗

jors Schwerin ſich ſeinem Fortſchreiten entgegen ſezte .

Wirklich erfolgte am 6. Maͤrz bei dem Dorfe Wahls⸗

muͤhlen ein hitziges Gefecht , bei welchem es auf bei⸗

den Seiten einige hundert Mann theils todter , theils

verwundeter gab . Die Meklenburger und Ruſſen

unterlagen aber bei dieſer Gelegenheit , und zogen

ſich nach Schwerin zuruͤck. Der General ruͤckte ihnen

nach , und noͤthigte ſie , auch aus dieſer Stadt zu
weichen . Nach und nach nahmen die Executions⸗

truppen die Staͤdte Schwerin , Guͤſtrow , Roſtok ,
und das ganze Land ein , und die herzoglichen wand⸗

ten ſich nach Pomniern .

Nun da kein Hinderniß weiter uͤbrig war , trat

die kaiſerliche Commiſſion am 22ſten Junius ohne

Ver⸗

aa) Electa jur , publ . T. XIX . P. 259. und 262 . f .
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Verzug ihr Amt an . Zuerſt wurde die ihrer Guͤter

entſezte Ritterſchaft in dieſelben wieder eingeſezt .
Alsdann ſtellte man der StadtRoſtok dasBeſatzungs
recht , die Jagd auf der Roſtoker Heide , und die

Acciſe wieder zuruͤck.
Die Streitigkeit hatteaber , obwohl ſie durch

dieſe Anſtalten lennne nahe zu ſeyn ſchien , we⸗

gen der fortdauernden Widerſezlichkeit des unbeugſa⸗
men Herzoger 00P Zeit ihren Fortgang ; und
als endlich der Reichshofrath , um doch einmal Ruhe

zu ſchaffen , einen beſonders ernſtlichen Schritt that ,

fiengen mehrere Reic ſtaͤnde an , die Sache mit ganz
andern Augen , als bisher zu betrachten , ſo daß ſie ,
wie wir in der Folge hoͤren werden , unvermuthet

eine andere Wendung nahm .

Es iſt wohl moͤglich, daß der Herzog , auch oh⸗
ne Aus ſicht auf ruſſiſche Unterſtuͤ

155
aus eigenem

Antriebe ſeines ungeſtuͤmen Geiſtes in ſeinen unge⸗
rechten Handlungen , und ſeine iee ſo⸗

weit gegangen ſeyn wuͤrde. Der Czar von Rußland
gab aber auch gewiß durch ſeine Einmiſchung in die

meklenburgiſchen Haͤndel ſelbſt Gelegenheit , daß man
nicht nur einen Theil von der Schuld des Herzogs
ihm zur Laſt legte , ſondern ihm auch außerdem nicht
ohne Grund Vergroͤßerungsabſichten beimaß . Als
man hierauf noch erfuhr , daß er im Begriffe ſey , ver⸗
mittelſt einſeitiger Unterhandlungen zu Wargath auf
der Inſel Aland einen Separatfrieden mit Schweden

zu

U
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zu ſchließen ; ſo mußte natuͤrlich das Mißtrauen ſich

verſtaͤrken ; und beinahe jeder von den nordiſchen Al⸗

liirten ſuchte , um nicht gar alle Hoffnung auf einen

Gewinn , oder auf eine Eutſchaͤdigung zu verlieren ,

ſich ſobald , und ſo gut , als moͤglich , gleichfalls durch

einen Separatfrieden aus der Sache zu ziehen.

Preußen meldete ſich ; der Koͤnig von Großbritan⸗

nien , als Kurfuͤrſt von Hannover , gleichfalls . Lez⸗

terer ſuchte ſogar durch Vermittelung des franzoͤſiſchen

Geſandten zu Stokholm zu ſeinem Zwecke zu gelangen .

Allein weder dieſe wurden mit ihren Antraͤgen ge⸗

hoͤrt , da ſie ohnehin ihre Foderungen zu hoch ſpann⸗

ten ; noch auch der Friede mit Schweden kam zu

Stand . Karl XII . , welcher eben mit ſeiner Haupt⸗

armee , um dem verabredeten Friedensplane gemaͤß

Norwegen zu erobern , nach Friedrichshall angeruͤckt
war , und bereits am 1. December 1718 . die Lauf⸗

graben eroͤffnet hatte , wurde , da ihn ſein gewoͤhnli⸗
ches Fener zu weit in die Gefahr hinriß , am ITten

December durch eine feindliche Kugel getoͤdtet Pb ) .

Nun wurden zwar die Unterhandlungen noch

eine Zeitlang fortgeſezt ; denn der nur auf ſeine Ver⸗

groͤſſerung bedachte Czar hofte , daß die Schweden

entweder den unter der Regierung des Koͤnigs Karl

XII . angenommenen Grundſaͤtzen noch ferners getren

bleiben , oder wenigſt aus Furcht diejenigen Geſetze
an⸗

pb) Ueber ſeine Todesart . S . Schummels Abhand⸗
lung in Gedike ' s und Bieſters Berliner Monats⸗

ſchrift 1783 . St . 4.

0
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annehmen wuͤrden, welche er ihnen vorzuſchreiben fuͤr

gut befaͤnde oc ) . Oſtermann erklaͤrte ihnen daher ,
wenn ſie nicht die angebotenen Bedingniſſe binnen

zwei Monaten annaͤhmen , wuͤrden 40,000 Mann mit
dem Degen in der Hand ſie auf andere Gedanken

bringen dd ) . Allein alle Bemuͤhungen , zu Wargath
entweder einen Frieden auf den Fuß des alten Sy⸗
ſtems zu bewirken , oder wenigſt die Schweden zu
großen Abtretungen an Rußland zu zwingen , waren

vergeblich . Der Tod des Koͤnigs von Schweden
hatte die Abſichten der meiſten Hoͤfe in Hinſicht auf
dieſe Krone geaͤndert. Frankreich ſuchte ſeinem alten
Alliirten wieder zu helfen ; die Furcht vor neuen Un⸗
ruhen im deutſchen Reich , welche die kriegeriſche
Hitze des vorigen Koͤnigs veranlaßt hatte , war ver⸗

ſchwunden ; der ſchlechte Zuſtand , worin er ſein Reich

verlaſſen , der Mangel an Geld , an Truppen , Schif⸗
fen und Lebensmitteln , und uͤberdieß die innern Un⸗

einigkeiten machten , daß man das Koͤnigreich Schwe⸗
den nicht mehr als einen Staat betrachtete , welcher
ſeinen Nachbarn furchtbar ſeyn koͤnnte . Es war nicht

mehr an eine Eroberung von Norwegen , oder an eine

Landung in Schottland zu denken . Vielmehr hat⸗
ten die Schweden , nach Karls XII . Tode , die Be⸗

la⸗

co) Umſtaͤndlicher Bericht deſſen was ſeit Anno 177156
bis anjetzo in denen Nordiſchen Negociationen ſich
zugetragen ꝛc. Bei Schmauß Einleitung zu der
Staatswiſſenſchaft , Sheil II . S . 435 ff.

dd ) Ebendaſelbſt S . 439 .
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lagerung von Friedrichshall ſogleich aufgehoben , und

ſich aus Norwegen zuruͤckgezogen: ein ſchon ſehr guͤn⸗
ſtigebs Vorzeichen , daß die neue Regierung in Schwe⸗

den ganz andere Geſinnungen annehmen duͤrfte , was

auch hernach in der That erfolgte . Den proteſtanti⸗

ſchen Fuͤrſten endlich konnte es nicht gleichguͤltig ſeyn ,

daß ein proteſtantiſches Koͤnigreich , welches ihnen

keine Unruhe , und keinen Verdacht weiter verurſachen

konnte , von dem Czar unterjocht , und derVergroͤße⸗
rungsſucht eines ohnehin ſo maͤchtigen Herrn , welcher

Liefland , Eſtland , Ingermannland , Carelien und

Finland ſchon hatte , aufgeopfert werde . Beinahe

alles war daher bereit , mit Schweden Frieden zu

machen ; aber freichlich nicht einen Frieden , wie der

Czar ihn wuͤnſchte. Der erſte , der zu ſeinem Zwek

gelangte , war der Koͤnig von Großbritannien . So⸗

bald ihm die Koͤnigin Ulrica von Schweden den Tod

ihres Bruders , Karl XII . gemeldet hatte , ſchikte

er , indem er als Koͤnig mit ihr in keinen Krieg ver⸗

wickelt war , den Mylord Carteret als Geſandten nach

1385
weden . Dort war man ohnehin entſchloſſen , ſich

Koͤnige , als Kurfuͤrſten von Hannover , durch

iſche Vermittelung auszuſoͤhnen . Da beide

Hhaufrichtig naͤherten , ſo kamein vorlaͤufi⸗

80
rgleichzwiſchen ihnen zu Stokholm ſchon am

22ſten Julius 1719 zu Stand .
5Jſr hatten wirklich 3o ruſſiſche Kriegsſchiffe

mit 40,00 Mann ſich den ſchwediſchen Kuͤſten genaͤ⸗
hert ,

dem

560
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hert , um , wie Oſtermann gedroht hatte , die dortige

Regierung auf andere Gedanken zu bringen . Was

dieſen Barbarn aufſtieß , richteten ſie durch Sengen

und Brennen mit unerhoͤrter Grauſamkeit zu Grund .

Da der Czar nicht zweifelte , daß dieſes Verfahren

die gehofte Wirkung thun werde , ſandte er den Kanz⸗

leirath Oſtermann in die Naͤhe von Stokholm mit

ſeinem lezten Entſchluß . Dieſer beſtand darin , daß

man ihm Eſtland , Ingermannland und Carelien mit

den Staͤdten Reval , Wyburg , Narva und Kepholm ,

nebſt Liefland auf 40 Jahre abtreten ſollte ee ) .

Schweden haͤtte alſo nach dem Plane des Czar

vorlaͤufig weiter nichts , als Finnland erhalten ſollen .

Zum Gluͤcke war man aber mit dem Koͤnige von Groß⸗

britannien bereits im Reinen ; der Kanzleirath Oſter⸗
mann wurde daher mit einer abſchlaͤgigen Antwort

zuruͤckgeſandt . Hiemit hob ſich der Friedenscongreß
auf der Inſel Aland gewiſſermaßen von ſelbſt auf .

Durch ſeine Vermittelung hatte es inzwiſchen
der Koͤnig von Großbritannien dahin gebracht , daß

auch zwiſchen Schweden und Preußen am 29 . Auguſt
die Praͤliminarien zu Stand kamen . Dieſen folgte
am zgoſten October ein Stillſtand der Waffen zwi⸗

ſchen Schweden und Daͤnemark , welchen gleichfalls
der Koͤnig von Großbritannien durch ſeine Vermitte⸗

lung bewirkte . Der Definitivfriede endlich zwiſchen
Schweden und Kurhannover wurde unter franzoͤſiſcher

Ver⸗

ee) Ebendaſelbſt S. 44r ,
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Vermittelung zu Stokholm am ꝛ0ſten November ge⸗

ſchloſſen . Durch denſelben erhielt dieſes Kurhaus von

Schweden die Fuͤrſtenthuͤmer Bremen und Verden

mit allen Rechten und allen Zugehoͤrigen , wie ſie bis⸗

her die Krone in Kraft des Osnabruͤcker Friedens be⸗

ſeſſen hatte , fuͤr immer . Dafuͤr mußte Kurhannover

an Schweden eine Million Thaler bezahlen fl ) .
Da noch im December deſſelben Jahres zu Stok⸗

holm der General Paniatowski ſo gluͤcklich geweſen ,

auch die vorlaͤufigen Bedingniſſe eines Friedens 10
ſchen Schweden und Polen zur Richtigkeit zu bri

gen , welchem ſogleich ein Stillſtand der Waffen folg⸗
te gg ) , ſo war jezt der Czar von Rußland , der zu⸗

vor , um recht große
Vortheile

zu erringen , in Schli⸗

ßung eines Friedens mit Schweden allen ſeinen Al⸗

liirten hatte zuvor kommen wollen , unter allen der

lezte , der ſich zum Frieden bequemte . Zuvor wurden

noch die Definitivfriedensſchluͤſſe ſowohl mitPreuſſen ,
als mit Daͤnemarr : erſterer zu Stokholm am iten

Februar 1720 , und lezterer zu Friedrichsburg am

1aten Julius unterzeichnet . Beide waren auf groß⸗
britanniſche und franzoͤſiſche Vermittelung zu Stand

gekommen . Preußen bekam von Schweden , was es

ſchon ſo lange geſucht hatte , fuͤr immer : die Stadt

und Feſtung Stettin , mit dem ganzen Striche Lan⸗

des , zwiſchen der Oder und Peene , die Inſeln Wol⸗
lin

ff ) Du Corps diplomatique Tom . VIII . P. II .

p . e . seq .
g8) Electa juris publici , Tom . XIX . p. 779 . sed-

1
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lin und Uſedom , ſammt den Ausfluͤßen der Swine

und Divenau , den friſchen Haff , und der Oder bis

an ihren Einfluß in die Peene ; und jenſeits der Oder

die Staͤdte Damm und Golnow mit allen Rechten
und Zugehoͤrungen , wie ſie einſt im Frieden zu Os⸗

nabruͤck der Krone Schweden zugetheilt worden . Die

Peene ward zur Graͤnze beſtimmt , welche beiden

Theilen gemeinſchaftlich verbleiben ſollte . Auch ward

ausgemacht , daß die Zoͤlle weder ſollten vermehrt ,
noch erhoͤht werden . Fuͤr dieſe Abtretungen machte

Preußen ſich verbindlich , an Schweden zwei Millio⸗

nen Thaler zu bezahlen , und die Feinde dieſer Krone

zur Schließung eines billigen und ſichern Friedens

zu vermoͤgen: beſonders auch zu bewirken , daß die

Krone Daͤnemark den von ihr beſezten Theil von Pom⸗

mern , und der Inſel Ruͤgen zuruͤckgebe. In einem

Nebenartikel verpflichteten ſich beide Theile , alles

moͤgliche zu thun , damit die Evangeliſchen in und

außerhalb Deutſchland in ihrer Religionsuͤbung und

Gewiſſensfreiheit , die ſie ſich durch Vertraͤge und

Friedensſchluͤſſe erworben , erhalten werden hü) .
In Anſehung des Friedensſchluſſes der Krone

Schweden mit Daͤnemark hatten ſich anfaͤnglich ziem⸗
lich große Schwierig keiten gezeigt , indem dieſe Krone
ihre Foderungen ſo hoch ſpannte , daß der großbritan⸗

niſche Miniſter , Lord Carteret , ſogar Bedenken trug
ſie dem ſchwediſchen Hofe mitzutheilen , und deswe⸗

gen
ah ) Ebendaſelbſt , Tom . XX . p. 180 , seg .
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gen beſonders von Stokholm nach London reiſte , um

ſich dort muͤndlich mit dem Koͤnige, oder ſeinem Mi⸗

niſterium zu berathſchlagen , welche Maaßre egeln in

zu ergreifen ſeyn

hmſten Punkte , woruͤbe

n konnte , betraf

Sck hwe
den beſtand

dieſem

4

gebracht haͤtt en Be⸗

ſiz des herzoglichen Schlesn garantirte kk ) . Nun

erſt gab Daͤnemark nach , und b ieete ſich, einen

Frieden zu unterzeichnen , worin es wir

Schweden große Opfer brachte ;

Daͤnnen in

hatten , naͤm

Wismar , lezter

es nie wieder b

ymmern bis an den 3 erober —

hStralſund , Ruͤgen , Marſtrand und

chmit der Einſchraͤnkung , daß

ſtigt werden ſollte , gaben ſie an

Schweden zuruͤck. Nur mußte dieſe Krone dafuͤr ſich

verpflichten , an Daͤnemark 600,00 Reichsthaler zu

bezahlen , den Koͤnig von Daͤnemark im Beſitze des

her⸗

ii ) Schnan Einleitung zur Staatswiſſenſchaft ,
Theil II . S. 806.

10 Du Mont Corps diplomatique , Tom . VIII . P.

II . p. 32. seꝗ.
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k.

herzoglichen Antheils von Schleswig nicht zu ſtoͤren ,
noch dem Herzoge von Holſtein⸗Gottorp gegen Daͤ⸗

nemark desw Bei iſtand zu leiſten . Ferners
2

1

auf die Zollfreiheit , welche die ſchwedi⸗
hen Unterthanen bis Sund ,und in den Bel⸗

ten genoſſen hatten , Verzicht thun 11). Nachdem
der Friede auf

8580 Sancsege unterzeichnet war ,

ſtellte auch Großb eine Urkunde aus , worin

es der Krone Dänemtek d n ungeſtoͤrten Beſiz des

herzoglichen Antheils von Scl60 00 ntirte mm) .

eõ

ο

Die vornehmſte Sorge des Koͤnigs von Großbri⸗

tannien gieng nun dahin, auch den Czar von Rußland

zu beruhigen , und dem Koͤnigreiche Schweden auch

von dieſer Seite her Sicherheit zu verſchaffen . Es

zeigte ſich aber noch zur Zeit wenig Hoffnung ; und

weder die brittiſche Flotte , die unter dem Admiral

Noris in der Oſt ſee erſchien , um den grauſamen Ver⸗

wuͤſtungen der Ruf ſſen an der ſchwediſchen Kuͤſte Ein⸗

halt zu thun , noch der Antrag gr „ er Ver⸗

mittelung , welchen Georg zugleich durch ihn thun

ließnun ) , machten ſoviel Eindruck auf den Czar , daß
er friedlichere Geſinnungen angenommen haͤtte . Die

Ruſſen , durch die brittiſche Flotte in Ehrfurcht erhal⸗
ten , hoͤrten zwar auf , an der ſchwediſchen Kuͤſte zu

wuͤ⸗

1 ) Du Mont ibid . p. 29 sed. und Ap. Kousset Re -
cueil eto. Tom . I . p. 357 seꝗ.

mm) Du Mont loc . eit . p. 33.
unn ) Electa jur . publ . T. XIX . p. 776 . und 999 seg ,

Schm . N. Geſch . XXIII . B. 5
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wuͤthen, und entfernten ſich . Allein daß Großbri⸗

tannien mit Schweden einen einſeitigen Frieden ge⸗

ſchloſſen , und ihm ſeinen Vergroͤſſerungsplan dadurch

vereitelt hatte , verdroß ihn ſo ſehr , daß er ſeine Em⸗

pfindlichkeit laut zu erkennen gab , und beide Maͤchte

daruͤber oͤffeutlich miteinander zerfielen o0 ) . Anſtatt

eine Neigung zum Frieden , oder irgend eine Nach⸗

giebigkeit gegen Schweden zu zeigen , unternahmen

die Ruſſen vielmehr gleichſam im Angeſicht der eng⸗

liſchen Flotte in den Jahren 1220 und 1721 eine

zweite und dritte Landung in Schweden . Eine Zahl
von 141 adelichen Hoͤfen, 1361 Doͤrfern , 8 Staͤd⸗

ten , 43 Muͤhlen, und 16 Magazinen nebſt verſchie⸗

denen groſſen Waldungen waren ſchon bei der erſten

Landung gaͤnzlich ein Raub der Flamme , und uͤber⸗

dieß 2 Kupfer⸗ und 14 Eiſenbergwerke zu Grund ge⸗

richtet und eine MengeVieh weggetrieben worden pp) ʒ
und nun fiel die Wuth dieſer Barbaren uͤber andere

Landſtriche her , die ſie eben ſo grauſam verwuͤſteten.
Dadurch erreichte der Czar endlich doch ſeinen

Zweck. Was er einſt durch die Friedenshandlungen
auf der Inſel Aland nicht hatte bewirken koͤnnen , er⸗

zwang er nun mit Gewalt . Wollte Schweden je

ſich vor dem gaͤnzlichen Untergange retten , ſo mußte

es , um zu einem Frieden mit Rußland zu gelangen ,

ſich entſchlieſſen , alles zu bewilligen , was der Czar

ver⸗
o0) Electa jur . publ . Tom . XVIII .p. 983 seq.
pp ) Schmidt Phiſeldek Einleitung ꝛc. Th . II . S .

307 seꝗ·
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verlangte . Es mußte Liefland , Eſtland , Inger⸗
mannland , und einen Theil von Karelien , nebſt Wi⸗

borgslehn in Finnland , die Inſeln Oeſel , Degooͤ ,
Moon , und alle andere von Kurland bis Wiborg ſuͤd⸗
lich und oͤſtlich gelegene Inſeln fuͤr immer eigenthuͤm⸗
licht an Rußland abtreten ; und dafuͤr machte Ruß⸗
land ſich zu nichts verbindlich , als zur Zuruͤckgabe ſei⸗
ner uͤbrigen Eroberungen , und zur Auszahlung einer

Summe von zwei Millionen Thalern ; wozu noch
das Verſprechen kam , die Bewohner der an Rußland
abgetretenen Provinzen bei ihren Rechten und Frei⸗
heiten , auch bei der fteien Ausuͤbung der evangeli⸗
ſchen Religion zu laſſen , doch mit der Bedingniß ,

daß auch die Ausuͤbung der griechiſchen Religion
uͤberall erlaubt ſeyn ſollte . Ueberdieß mußte der Koͤ⸗
nig von Schweden dem Czar auch das Recht , die

Titel der abgetretenen Laͤnder zu fuͤhren, uͤberlaſ⸗

ſen , und verſprechen , ſich ſelbſt kuͤnftig nur Koͤnig
der Schweden , Gothen und Wenden zu nennen qq ) .
Unter dieſen Bedingniſſen kam unter franzoͤſiſcher

Vermittelung am toten September 1721 zu Ny⸗

ſtadt in Finnland endlich auch der Friede Schwe⸗
dens mit Rußland zu Stand .

1) Ap. Lamberty suppl . au Tom , X. p. 112. Sseꝗ.

§ 2
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deru10 es

10 ſeit dem

lea Ende des

Corngreſſ 9 55VEan ay. Friede zwiſchen
dem Kaiſer und 10 * Spanien zu

Wien ; ingleichem zwiſchen Spanien und

dem deutſchen Reiche . Ratification dieſes

Friedens von Seiten des Reiches . Scharfes
Votum der Geſandten von Magdeburg und

Braunſchweig⸗Zelle in dieſer Sache .

Der Rorden war alſo hiemit beruhiget . Nun fehlte
nichts mehr , als daß man zweckmaͤſſigere Mittel fin⸗

de, die Ruhe auch in Suͤden vollkommen herzuſtellen ,
als man auf dem Congreß zu Cambray bisher aus⸗

findig gemacht hatte .

Aeuſſerſt unzufrieden uͤber die bisherige Langſam⸗
keit im Gange der Geſchaͤfte daſelbſt verfiel man end⸗

lich am Hofe zu Madrid auf den Gedanken , daß die

Irrungen , die zwiſchen ihm und dem Kaiſer ſchon

lange Zeit obwalteten , vielleicht auf dem Weg einer

geheimen Unterhandlung leichter gehoben werden

koͤnnten; und daß ſich vielleicht ein Mittel finden lie⸗

ße , uͤberdieß mit dem Kaiſer ein Einverſtaͤndniß , und

eine
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eine Verbindung anzuknuͤpfen , woraus man fuͤr den

Infanten Don Carlos weit groͤſſere Vortheile ziehen
koͤnnte , als man von der Verwendung der vermitteln⸗

den Maͤchte auf dem Congreß zu Cambray zu hoffen
haͤtte . Einige in den Staatsgeheimniſſen ſo ziemlich

eingeweihte Perſonen hielten damals nicht ohne
Grund dafuͤr, der Wiener Hof , welcher ſo wenig
Luſt hatte , ſich in Hinſicht auf die Erbfolge in Tos⸗

cana , Parma und Pia cenza den Vorſchriften Frank⸗
reichs , Spaniens und der Seemaͤchte zu unterwer⸗

fen, habe das Mißvergnuͤgen des Pabſtes uͤber eben

dieſen Punkt auf eine geſchickte Art zu benuͤtzen ge⸗
wußt , und den Koͤnig und die Koͤnigin von Spanien

durch dieſen Canal zu dem Entſchluß gefuͤhrt , eine

Unterhandlung der zwei Hoͤfe ſelbſt , ohne Dazwiſchen⸗
kunft der Mediatoren , einzuleiten . Man hielt es

ſogar fuͤr wahrſcheinlich , daß beide : der Pabſt und

der Kaiſer , um eine ihnen verhaßte Anordnung in

Betreff der Erbfolge in den gedachten Herzog thuͤmern

zu Cambray nicht unterſchreiben zu muͤſſen, die Koͤ⸗

nigin von Spanien einzufaͤdeln geſucht haben , indem

ſie ihr ſchmeichelhafte Ausſichten zu einer weit glaͤn⸗
zendern Verſorgung ihres Prinzen Don Carlos durch

Vermaͤhlung mit der Erzherzogin Maria Thereſia
oͤffneten vr ) .

Es mag ſich nun die Sache in Anſehung dieſer
Meinung verhalten haben , wie immer ; genug ; W0er

rr ) Meémoires de Mr. PAbbé de Montgon , pübliés
par lui - méme ( édit , 1750) 0 Tom . I. p. 152 seg .
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der Hof zu Madrid den ernſtlichen Entſchluß faßte,

geheime Unterhandlungen am Hofe zu Wien anzu⸗

ſpinnen . Zur Uebernahme eines ſolchen Geſchaͤftes,

welches als ein groſſes Geheimniß behandelt werden

ſollte , ſah man ſich den Baron v. Ripperda aus , einen

Mann , der einſt Geſandter von Holland am ſpani⸗
ſchen Hofe geweſen war , jezt aber keinen Verdacht

erregen konnte , weil er ſeit der Zeit , da er zur ka⸗

tholiſchen Religion uͤbergegangen war , ſich in Spa⸗

nien blos mit Errichtung und Unterhaltung einiger
Manufacturen beſchaͤftigte .

Dieſer neue Miniſter von Spanien reiſte um das

Ende des Octobers 1724 unter dem angenommenen

Namen eines Barons von Pfaffenberg nach Wien

ab . Hatten je die Erfahrung und Geſchicklichkeit des

Barons von Ripperda das Ihrige beigetragen , die

erſten Hinderniſſe , die ihm zu Wien aufſtieſſen , zu

beſiegen , und die Miniſter des Kaiſers ſeinen Abſich⸗
ten geneigt zu machen ; ſo raͤumte bald hernach der

lebhafte Unwille des Koͤnigs und der Koͤnigin von

Spanien uͤber den am franzoͤſiſchen Hofe gefaßten
Entſchluß , ihre dem Koͤnig Ludwig XV . zur Braut

beſtimmte Prinzeſſin zuruͤckzuſchicken ; und der heiſſe

Wunſch , ſich dafuͤr empfindlich zu raͤchen , alle

Schwierigkeiten , welche den Schluß einer Allianz

mit dem Kaiſer verzoͤgern konnten , vollends auf die

Seite .

In Frankreich hatte naͤmlich der Tod des Regen⸗
ten
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ten , Herzogs von Orleans , im Jahre 1723 das po⸗

litiſche Syſtem geaͤndert. Ludwig XV . hatte bereits

um eben dieſe Zeit die Volljaͤhrig keie erreicht , und

der Herzog von Bourbon , der jezt als erſter Minkſter
an der Spitze der Staatsgeſchaͤfte ſtand , fuͤhlte nicht

mehr daſſelbe Intereſſe , den ſpaniſchen Hof mit beſon⸗
derm Glimpf zu behandeln . Es mag ſeyn , daß der

Herzog , da er den jungen Koͤnig das durch den Herzog
Regenten angeknuͤpfte Band zerreiſſen ließ , die Ab⸗
ſicht gehaht habe , eine Prinzeſſin als Königin auf den

franzoͤſiſchen Thron zu ſetzen, die niemand andern, als
ihm allein dieſe glaͤnzende Erhebung zu danken haͤtte ,
und die ihm aus Erkenntlichkeit ihren Schuz verliehe,
vermittelſt deſſen er ſich auf ſeinem Poſten erhalten

koͤnnte ss ) . Soviel iſt aber auch gewiß , daß die Un⸗

gleichheit des Alters zwiſchen dem allerchriſtlichſten

Koͤnig , und der Infantin von Spanien wirklich zu

auffallend groß war . Eine gefaͤhrliche Krankheit ,

welche dieſer Fuͤrſt am Anfange des Jahres 1725

ausgeſtanden , hatte den Hof , und das ganze Koͤnig⸗
reich in die groͤßte Unruhe verſezt , und alle ſeine Un⸗

terthanen , bezeigten ein brennendes Verlangen , die⸗

ſen jungen Monarchen mit einer Prinzeſſin vermaͤhlt

zu ſehen , welche im Stande waͤre, dem Koͤnigreich
einen Nachfolger zu geben tt ).

Die Senſation , welche dieſer auffallende Schritt

zu
58) Rousset Tom . cit . p. 326 .
tt ) Mémoires de M. LAbbé de Monigon ; T. I. p. 4.

seꝗ. und Kousset ibid :
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war
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uung zu verſchaffen , und
5 mit / dem Kaiſer , uͤber Frankreich ein

fuͤrch terliches Ungewitter zuverbreiten , iſt allerdings
gewiß , und eben darum auchrichtig , daß dieſer Vor⸗

fall den Schluß des Tractats zu Wien beſchleunigt
habe . Die ſpaniſchen Bevollmaͤchtigten wurden von

Cambray ſogleich zuruͤckberufen , wodurch dann der

Congreß daſelbſt natuͤrlich ſich aufloͤſete; und Ripper⸗
da erhielt den Auftrag , alles zu bewilligen , was der

Kaiſer verlangte ) . Auf ſolche Art kam alſo ſchon

am

geme inſchaft

Mémoires de Montgon Tom. I . p. 4. eg . et 184
5eg·
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Nie derlanden ; in Anſehung der angenommenen Titel

aber ( bekanntlich war der
Wüiß

fortgefahren , den

Titel eines katholiſchen ,und eines Koͤnigs von Spa⸗

nien zu fuͤhren) , verglich beide Theile , daß

ſie ſich derſelben auf ihre Lebens zeit bedienen wollten :

ihre Erben und Nachfolger aber nur die Titel von

denjenigen Laͤndern, die ſie wirklich beſitzen , fuͤhren;
der andern aber ſich enthalten ſollten . Dem Infan⸗
ten Don Carlos und deſſen Nachkoͤmmlingen , oder

nach deren AAbgang deſſen Bruͤdern und ihren Nach⸗

kommen wurde die eventuelle Erbfolge in Toscana ,

Paͤrma und Pia cenza , als maͤnnlichen
Walhtleßzi,

neuerdings zugeſichert nu ) .

*

*

Da

un ) Ap. Zanberty supplement au Tom. X. P. 128.
geg .
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Da an demjenigen Kriege , deſſen Ueberbleibſel

durch den Wienerfrieden vollkommen getilgt worden ,

auch das deutſche Reich Theil genommen ; mit dem

Koͤnige von Spanien aber ſich gleichfalls noch nicht

in einem foͤrmlichen Vergleiche geſezt hatte , ſo ſchloß

der Kaiſer mit Spanien auch im Namen des Reichs

einen beſondern Friedenstractat yv) , vermoͤge deſſen

dasjenige , was in dem Neutralitaͤtstractat von Ita⸗

lien , und im 30ſten Artikel des Friedens zu Baden

wegen der italiaͤniſchen Reichsvaſallen verordnet wor⸗

den , beſtaͤtiget , das Handelsverkehr zwiſchen beiden

Laͤndern wieder hergeſtellt , und die eventuelle Erbfol⸗

ge des Prinzen Don Carlos in Toscana , Parma und

Pia cenza genehmiget wurde . Da das Reich den Kai⸗

ſer ſchon fuͤr den Congreß zu Cambray bevollmaͤchtiget

hatte , auch in ſeinem Namen den Frieden mit Spa⸗

nien zu ſchlieſſen , ſo konnte die Ratification des Wie⸗

ner Friedens keine Schwierigkeit finden , als Karl

dieſelbe von der Reichsverſammlung in einem kaiſer⸗

lichen Decret vom 13ten Junius verlangte xx ) . Sie

erfolgte ſchon am zoſten Julius ; nur die Geſandten

von Magdeburg , und Braunſchweig⸗Zelle bezeigten

oͤffentlich ihre Unzufriedenheit , und erklaͤrten : „ Bei⸗

de koͤnigl . Majeſtaͤten , ihre allergnaͤdigſte Herrn ,

muͤßten ſich billig um ſo mehr verwundern , daß man

ſich
vv) Ibid. p. 132 seq .

xk ) S . das kaiſerliche Deeret in Fabers Euroy .
Staatskanzlei Ch. XLVI . S. 719. ff. Das Reichs⸗

gutachten , Ebendaſelbſt S . 737 f.

gle

ſ0
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ſich bewegen laſſen , ohne zuvoͤrderſt der hoͤchſten und

hohen Principalen⸗Meinung und Befehl daruͤber ein⸗

itt zuholen , auf die ungeſaͤumteBerichtigung des Reichs⸗

bit gutachtens wegen Ratification des Reichsfriedens
mit der Krone Spanien zu ſtimmen , als wegen der in
dem Friedensſchluß ſelbſt geſezten dreimonatlichen
Friſt kein periculum in mora geweſen . Sie koͤnn⸗

ten es fuͤr nichts anders , als fuͤr etwas eben ſo unge⸗
woͤhnliches , als unfoͤrmliches anſehen , daß man in

dieſer hoͤchſt wichtigen Sache ſo ſehr voreile , und
ohne Inſtruction und Specialvollmacht ſogleich zu
ſchlieſſen ſich habe heraus nehmen wollen . In dem

anſtatt einer Vollmacht zur Berichtigung des Frie⸗
dens mit der Krone Spanien dienenden Schluß von

1722 ſey keineswegs enthalten , daß man den kuͤnfti⸗

gen Frieden eveniente casu ſogleich ohne Anfra⸗
ge zu ratificiren ,und andern , die ſolches eigenmaͤch⸗
tig zu thun ſich nicht getrauen , ihr Stimmrecht
gleichſam zu nehmen freie Hand haben ſollte ; und

ſey nicht zu begreifen , wie man , ohne bei den Prin⸗

50 cipalen ſich verantwortlich zu machen , und ohne de⸗
ren Meinungen zu wiſſen , Ratificationen uͤber einen

Friedensſchluß ertheilen , oder desfalls in Geſandte
gedrungen werden koͤnne , da per rerum na⸗
turam nicht moͤglich, und wenigſtens nicht ohne

5* Unbedachtſamkeit geſchehen koͤnnte , vorlaͤufige
Inſtructionen zu ſo einer wichtigen Ratification eines

Friedens zu geben , von deſſen Erfolg und eigentlichem

Inz
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holung der Inſtructionen in dergleichen Sachen um

ſo noͤthiger , wenn , wie hier , eine anſehnliche

Anzahl von Stimmen darauf antruͤgen , und

aͤnden ſich Exempel genug in den zu Anfang dieſes

Reichstags gehaltenen ,1und das alte Herkommen be⸗

weiſenden Protokollen , daß , wenn nur einige oder

verſchiedene Stimmen einen Mangel an Inſtruction

angefuͤhrt , man billigen Anſtand genommen

Was indeſſen die Hauptſache betreffe , ſo ertheilten
bei⸗
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beide koͤnigliche Majeſtaͤten hierdurch und Kraft die⸗

ſes ihre Geneh zu dem Junii

juͤngſthin mit der Krone Spanien geſchloſſenen Frie⸗
den “ yy) .

Dieſes nachdruͤckliche Votum hatte jedoch keine

andere Folge , 5 daß Salzburg hierauf erklaͤrte :

„ Es waͤre das jezt von wegen Magdeburg und

Braunſchweig⸗Zelle ad Protocollum gegebene Vo⸗

tum dergeſtalt beſchaffen , daß darin nicht allein die

fuͤrſtlichen Direetorien , ſondern auch das ganze Col⸗

legium auf das empfindlichſte angegriffen worden

waͤre. Man muͤßte ſich demnach Aieteementendeſſelben auf eine andere Zeit vorbehalten “ 22 ) .B
de Reichsſtaͤnde : Magdeburg und Wan r
Zelle , ertheilten aber

hier⸗auf ihren Geſandten den
ausdrückliichen Befehl ,beider Rei chöverſammlung zu

Protokoll zu geben , „ daß ſie die Vota derſelben , die

ſie den ihnen ertheilten Inſtructionen gemaͤß abgelegt

haͤtten, in allen Stuͤcken um ſo mehr genehmigten ,
als keinem Geſandten zuverdenken ſey , vielmehr der⸗

ſelbe recht h wenn er in dergleichen wichtigen
Sachen , und wo umalen kein periculum in

mora, ; vor Ablegung et es Votums an ſeinen Hof
berichte , und gemeſſene Inſt ſtruetionen einhole . Wenn

einer oder der andere desfalls anderer Meinung waͤ⸗

re , koͤnne man ihm ſolches gern goͤnnen, wofern .

man

y5 Fabers Staaskanzlej . Ebendaſelbſt . S . 740 ff.

22) Ebendaſelbſt . S . 744 .
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man nur nicht die Abſicht dabei habe , jenen und

deſſen Prineipalen in ſeinem freien Stimmrechte zu

beeintraͤchtigen , als deſſen man ſich niemals , bege⸗

ben koͤnnte , und wuͤrde “ a) .

Sechstes Capitel .

Pragmatiſche Sanetion , durch Karl VI . errich⸗
tet . Bemühung des Kaiſers , die Anerken⸗

nung derſelben durch verſchiedene europäi⸗
ſche Mächte zu bewirken . Spanien über⸗

nimmt die Garantie derſelben . Errichtung
der oſtindiſchen Compagnie . Groſſe Be⸗

wegungen dagegen .

Einer derjenigen Artikel des Wiener Friedens , wel⸗

che der Kaiſer waͤhrend dieſer Unterhandlungen am eif⸗

rigſten betrieben hatte , betraf die Anerkennung der

pragmatiſchen Sanction . Dieſes Hausgeſez , wodurch

er das im Haus Oeſtreich noch immer nicht ſicher ge⸗

nug beſtimmte Recht der Erbfolge fuͤr immer auf ei⸗

nen feſten Fuß ſetzen wollte , hatte er ſchon am roten

April 1713 zu Wien einer Verſammlung der gehei⸗
men Staatsraͤthe und Miniſter bekannt gemacht .

Vermoͤge deſſelben ſollten die geſammten oͤſtreichiſchen
Staaten fuͤr immer üngetheilt beiſammen bleiben ,

und die Erbfolge in denſelben zuerſt auf des Kaiſers

Karl

40 8 5 Europaͤiſche Staatskanzlei . Th . 47· G.
4
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Karl VI. maͤnnliche, und wenn keine maͤnnliche vor⸗

handen ſeyn wuͤrden , auf ſeine weiblichen Nachkom⸗

men , nach deren Erloͤſchung aber auf ſeines Bruders

Joſeph J, hinterlaſſene Toͤchter, und derſelben maͤnn⸗

liche und weibliche Nachkommenſchaft , alsdann auf

ſeine Schweſtern und ihre Des cendenten beiderlei Ge⸗

ſchlechts , und endlich auf alle abſtammende Erben

und Erbinnen des Hauſes Oeſtreich jederzeit nach dem

Recht der Erſtgeburt fallen b) .

Der Zweck , welchen Karl bei Errichtung dieſes

Hausgeſetzes ſich vorgeſteckt hatte , war , allen Irrun⸗

gen , welche ſich kuͤnftig der Erbfolge wegen erheben

koͤnnten , zuvorzukommen , und zu bewirken , daß die

Macht des Hauſes Oeſtreich ſtets ungetheilt beiſam⸗

men bleibe . In der That ſchien das Beduͤrfniß , ei⸗

ne ſolche Anſtalt zu treffen , eben nicht geringe ; denn

Karl VI . war nur noch der einzige maͤnnliche Ab⸗

koͤmmling des Rudolphiſchen Stammes ; und , ob⸗

wohl ihm in der Folge am 13ten April 1716ein Prinz

gebohren wurde , ſo ſtarb doch derſelbe am gten No⸗

vember deſſelben Jahres ſchon wieder . Dafuͤr wurden

ihm hierauf nach und nach drei Prinzeſſinnen geboh⸗

ren : Maria Thereſia am 1Z3ten May 1717 , Maria

Anna 1718 , und Maria Amalia 1724 .

Allerdings haͤtten zwar Gruͤnde aus der weſentli⸗

chen Beſchaffenheit des Primogeniturrechts angefuͤhrt
wer⸗

b) Du Mont corps diplomatique . Tom . VIII . P. II ,
p: 103 seg .



he in der Erbfolge nach

en Prinzeſ⸗

derer weiblicher Abkoͤmmli

der oͤf

zu macher

tion nach und n

ten feierlich anerkennen .

vonallen Staͤn

3957

σ

ν

nung im Jahre 1720 auf

Jahre 1722 lieſſen ſich auch

ge zu Preßburg bere⸗

den , das Recht der Erb in ihrem Koͤnigreiche,

ſie im Jahre 1687 nur dem habsburgiſchen

Mannsſtamme zuerkannt hatten , auch auf die weib⸗

liche Nachkommenſchaft nach der Ordnung des Pris

mogeniturrechts auszudehnenz und Siebenbuͤrgen trat

die⸗

und in Schleſien . Im

t ) Da Mont . loc. eit . p. 8. et p. 40 sed
*



Pragmatiſche Sanction d. Karl Werrichtet . 97

dieſem Schluß bei . Im folgenden Jahre nahmen die
Staͤnde des Koͤnigreichs Boͤhmen die pragmatiſche
Sanction feierlich an ; und im Jahre 1724 folgten
hierin die oͤſtreichiſchen Niederlande .

Nun fehlte nichts mehr , als daß auch theils

auswaͤrtige Maͤchte, theils das deutſche Reich dieſes

Hausgeſez foͤrmlich anerkennen und garantiren , da⸗
mit es dadurch vollends alle moͤgliche Feſtigkeit erhal⸗
te . Die kaiſerlichen Miniſter hatten daher dieſen Ge⸗

genſtand ſchon auf dem Congreß zu Cambray zur
Sprache gebracht . Der Kaiſer wollte die Anerken⸗

nung der pragmatiſchen Sanction zu einem der Haupt⸗
bedingniſſe machen , ohne deren Erfuͤllung er mit
Spanien keinen Frieden einzugehen gedachte . Nicht
nur dieſe Krone , ſondern auch alle Mitglieder der

Quadrupelalliianz ſollten ſeinem Verlangen gemaͤß
die Garantie derſelben uͤbernehmen. Damals gieng
dieſer Antrag nicht durch ; beſonders gab ſich Frank⸗
reich alle erdenkliche Muͤhe , die Ausfuͤhrung deſſelben
zu hindern . Auch der Hof zu Madrid ſchien zu der⸗
ſelben Zeit nichts weniger , als geneigt , des Kaiſers
Foderung zu bewilligen . Seitdem hatten ſich aber
die Umſtaͤnde wenigſt in Anſehung des leztern Hofes
geaͤndert. War dem Kaiſer daran gelegen , ihn zu

ſeinen Abſichten zu ſtimmen , ſo war jezt im Gegen⸗
theile dieſer Hof nicht weniger geneigt , ſich demHaus
Oeſtreich gefaͤllig zu bezeigen , beſonders ſeitdem er
mit dem franzoͤſiſchen Hofe wegen der Zuruͤckſendung

Schm . N, Geſch. XXIII . B. der
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der Infantin zerfallen war , und der Baron von Rip⸗

per da in der Koͤnigin von Spanien die verfuͤhreriſche

Hoffnung , den Infantin Don Carlos mit deraͤlteſten
Prinzeſſin des Kaiſers naͤchſtens vermaͤhlt zu ſehen ,

wo nicht erwekt hatte , doch wenigſtens ſtark unter⸗

hielt d ) Da dieſer Miniſter von ſeinem Hofe den

Auftrag erhielt , alles zu bewilligen , was der Kaiſer

verlangte ; dieſer aber die Anerkennung der pragma⸗

tiſchen Sanction von Seite der Krone Spanien zu ei⸗

ner der vornehmſten Bedingniſſe des Friedens mach⸗

te , ſo kamen beide Theile in Anſehung dieſes Punk⸗

tes bald miteinander uͤberein , und der Koͤnig von

Spanien uͤbernahm in dem Wiener Frieden fuͤr alles

dasjenige , was Karl VI ihm abtrat , oder zugeſtand ,

die Garantie dieſes Hausgeſetzes .

Eben ſo leicht ſezte der Kaiſer durch , daß der

Koͤnig von Spanien der oſtindiſchen Compagnie nicht

nur kein Hinderniß in den Weg zu legen verſprach ,

ſondern ſogar noch große Vorrechte einraͤumte . Die⸗

ſe Handelsgeſellſchaft war das Lieblingsgeſchöpf des

Kaiſers Karl VI . Die erſte Veranlaſſung zur Er⸗

richtung derſelben hatten einige Kaufleute aus Bra⸗

bant und Flandern ſchon im Jahre 1716 gegeben.

Dieſe hatten auf ihre eigene Gefahr mit Erlaubniß

des Kaiſers von Oſtende aus einige Schiffe nach

Oſtindien auslaufen laſſen , und ihre Handelsſpecu⸗
lation

d) Mémoires de LAbbé de Montgor . Tom . I. p-
234 8eꝗ.
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lation nicht ohne großes Gluͤck ausgefuͤhrt ; denn die

Schiffe hatten eine reiche Ladung zuruͤckgebracht . Der
Gewinn reizte zur Fortſetzung dieſes Unternehmens;
alle Jahre ſchikte ſeitdem dieſe kleine Geſellſchaft zwei
und noch mehr Schiffe nach Oſtindien , und jederzeit
machte ſie mit denſelben gute Geſchaͤfte. Um dieſen,
ſo , wie den Handel in den oͤſterreichiſchen Niederlan⸗
den uͤberhaupt zu erleichtern , ließ Karl ſchon im

Jahre 1717 den Hafen zu Oſtende in einen beſſern
Stand herſtellen .

Bisher war dieſe Geſellſchaft immer nur eine

Privatgeſellſchaft geweſen . Ein unangenehmer Zu⸗
fall erhob ſie gegen alle Erwartung zu einet oͤffentli⸗
chen . Der auf ihren Vortheil aͤußerſt eiferſü chtigen,
hollaͤndiſch⸗ oſtindiſchen Compagnie , welche das

Recht ; in Oſtindien zu handeln , keiner fremden Na⸗

tion , die es bisher nicht ausgeuͤbt hatte , zugeſtehen
wollte , gelang es im Jahre 172r , drei Schiffe die⸗

ſer Privatgeſellſchaft aufzubringen , und wegzuneh⸗
men . Der Schaden , den dieſe dadurch litt , war be⸗

traͤchtlich ; die Theilnehmer klagten bei dem Kaiſer,
und ſuchten durch Dazwiſchenkunft ſeines Anſehens
nicht nur Erſaz des gegenwaͤrtigenVerluſts , ſondern
auch Sicherheitfuͤr das Kuͤnftige zu erlangen . Das

kraͤftigſte Mittel , dieſen leztern Zwek zu erreichen ,
ſchien die Verwandlung dieſer Privatcompagnie in
eine oͤffentliche, die ihre Geſchaͤfte kuͤnftig unter dem

Schutze des Staats triebe . Den Plan hiezu entwarf
G 2 ein
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ein Schottlaͤnder , Johann Ker von Kersland , und

Karl VI genehmigte ihn . Dieſem zu Folge erhielt die

oſtindiſche Compagnie im Jahre 1722 von ihm einen

Freiheitsbrief auf 30 Jahre , und in demſelben die

Zuſicherung ſeines Schutzes , und die Erlaubniß , ſo⸗

wohl in Oſt⸗ und Weſtindien , als auch auf den afri⸗

kaniſchen Kuͤſten, diesſeits und jenſeits des Cap , un⸗

ter kaiſerlicher Flagge ausſchließlichen Handel zu trei⸗

ben , doch mit der Bedingniß , daß die Waaren , wel⸗

che ſie einfuͤhren wuͤrde, entweder zu Bruͤgge , oder

zu Oſtende verkauft werden ſollten . Alle andere Vor⸗

rechte , welche ſolche Geſellſchaften jemals genoſſen

hatten , wurden ihr gleichfalls ertheilt e) . Das Ca⸗

pital , welches dieſe Geſellſchaft zuſammenſchoß , be⸗

lief ſich auf 6 Millionen hollaͤndiſcher Gulden in

6000 Actien . Auch Auslaͤnder konnten daran Theil

nehmen ; doch erhielt keiner , der nicht ein kaiſerlicher

Unterthan war , Siz und Stimme auf den General⸗

verſammlungen der Compagnie . Auf dieſe Art wuͤr⸗

de , wie dieß bei aͤhnlichen Gelegenheiten oͤfter der

Fall iſt , der Vortheil , der aus dieſer unangenehmen

Ereigniß entſprang , den Schaden , den ſie verurſach⸗

te , weit uͤberwogen haben , wenn je die nun vom

Staat privilegirte Compagnie Beſtand haͤtte haben

koͤnnen .

Kaum war es auswaͤrts bekannt geworden , daß

die⸗

e) Ap. Roustet Recueil historique etc . Tom . II .

p. 8. Seg.



Große Bewegungen dagegen. 101I
3

dieſe Geſellſchaft die kaiſerliche Oetroi erhalten habe ,
als in England , in den vereinigten Niederlanden ,
in Frankreich und in Spanien ſich ein großer Laͤrmen
dagegen erhob . Den Handel dieſer Geſellſchaft dul⸗
den , hieß in den Augen dieſer Maͤchte ſoviel , als ih⸗
ren eigenen Handel zu Grund richten : eine Sache ,
welche ſie unmoͤglich zugeben konnten . Es erſchienen
Schriften , worin man die Unrechtmaͤßigkeit der Er⸗
richtung einer neuen oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft
zu erweiſen , und zu zeigen ſuchte , daß ſie dem weſt⸗
phaͤliſchen Frieden , dem Barriertractat , und wer

weiß , welchen andern Vertraͤgen noch ? ſchnurgerade
entgegen ſey t ) . An dem Hofe zu Wien wurden

Vorſtellungen auf Vorſtellungen von den Geſandten
der gedachten Maͤchte theils ſchriftlich uͤbergeben ,
theils Proteſtationen muͤndlich eingelegt . Beſonders
arbeiteten die Seemaͤchte der oſtindiſchen Compagnie
aus allen Kraͤften entgegen , und der Koͤnig von Spa⸗
nien fand ihre Klagen ſo gerecht , daß er ſich nicht nur

in ihrem Beſtreben , die Aufhebung derſelben zu be⸗

wirken , mit ihnen vereinigte , ſondern ſogar den Koͤ⸗

nig von Großbritannien beredete , dieſe wichtige Kla⸗

ge bei dem Congreß zu Cambray zur Sprache zu
bringen g) .

Dieſer Gegenſtand war alſo nebſt mehr andern

auch eine der vornehmſten Urſachen , daß man ſich

1*

f ) Rousstt Tom . II . p. 42. seꝗ.
2) Raustet Tom , cit , p. 76. seg .
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in dieſer Verſammlung uͤber nichts vereinkgen konn⸗

te . Die Seemaͤchte Frankreich und Spanien dran⸗

gen darauf , daß der Kaiſer dieſe Handelscompagnie

aufhebe ; und der Kaiſer beſtand darauf , daß man ih⸗

re Rechtmaͤßigkeit beſtaͤtige , und zu einem Artikel

des kuͤnftigen Friedens erhebe .

Auch in Anſehung dieſes Punktes trat endlich

Spanien aus den oben erwaͤhnten bekannten Urſachen

zuruͤck. Die Sendung des Baron von Ripperda an

den Wiener Hof gab der ganzen Sache eine andere

Wendung . Die Krone Spanien bewilligte der oſtin⸗

diſchen Handelscompagnie , zwar nicht in dem Wie⸗

ner Frieden vom Zoſten April 1725 , wohl aber in

einem gleich darauf , am erſten May geſchloſſenen

Handels vertrage , eben dieſelben Vorrechte und Frei⸗

heiten in Spanien und Indien , welche ſie ehedem den

vereinigten Niederlanden verliehen hatte ; wie ſie dann

auch allen kaiferlichen Unterthanen dieſelben Vorrech⸗

te , welche die Englaͤnder und Hollaͤnder genoſſen , und

beſonders die Freiheit einraͤumte , nach den cana⸗

riſchen Inſeln zu handeln 1) .

So hatte die unvermuthete Aenderung der Ge⸗

ſinnungen im Cabinet zu Madrid dem Kaiſer ohne

alle Schwierigkeit , ja beinahe ohne ſein eigenes Zu⸗

thun inallen Stuͤcken zu ſeinem Ziele gefuͤhrt; zugleich

aber auch den Grund zur unausloͤſchlichenEiferſucht
der uͤbrigen Maͤchte gelegt . Vor allen fanden Groß⸗

bri⸗

h) Du Mont . Tom . VIII . P. II . p. 114. sed .
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britannien und Frankreich als Mediatoren , ſich
nicht wenig beleidiget , daß die Krone Spanien ,

obwohl ſie zuvor ihre Vermittelung ausdruͤcklich an⸗

genommen , dennoch eigenmaͤchtig abgeſprungen
war , und ſich ohne Zuthun und ohne Vorwiſſen
der Mediatoren mit dem Kaiſer einſeitig verglichen

hatte . In ihren Augen hieß dieſes nichts anders ,

als offenbar zeigen , daß die Krone Spanien entwe⸗

der ein Mißtrauen an beiden vermittelnden Koͤni⸗

gen habe , oder daß ſie ihnen wenigſtens geheime
Entwuͤrfe , welche ihr eine ploͤzliche Ausſoͤhnung mit

dem Wiener Hofe noͤthig machten , zu verbergen

ſuche i ) . Dieſer leztere Verdacht erhielt gleichſam
mit jedem Tage mehr Wahrſcheinlichkeit . Die außer⸗

ordentliche Zufriedenheit , welche der Koͤnig und die

Koͤnigin von Spanien uͤber ihre Ausſoͤhnung mit

dem Kaiſer bezeigten , mußte natuͤrlich die vermit⸗

telnden Maͤchte auf die Vermuthung fuͤhren, daß
der Traetat zu Wien jenen weit betraͤchtlichere Vor⸗

theile verſchaffen werde , als ihnen Frankreich und

Großbritannien , als Vermittler , hatten zugeſtehen
wollen . Man hielt es beinahe fuͤr unmoͤglich , daß

der Koͤnig und die Koͤnigin von Spanien Artikel ,

ſo , wie man ſie in dem neuen Friedensvertrag
von Wien las , ſollten unterſchrieben haben , ohne

durch einen geheimen Traktat fuͤr die großen

Vortheile , die ſie dem Kaiſer , und ſeinen Unter⸗

tha⸗

1) Mémoires e Montgen , Tom . I. p. 240.
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thanen zugeſtanden hatten , anſehnlich entſchaͤdigt

zu werden 10).

Am Hofe zu London war man in kurzer Zeit ſo⸗

gar ſchon ſo weit gekommen , daß man die Punkte

des geheimen Tractats entdekt zu haben glaubte .

Nach geheimen Nachrichten , die man dort erhalten

zu haben behauptete , gieng der weitausſehende Plan

der gedachten beidenHoͤfe auf nichts geringers hin⸗

aus , als die oͤſtreichiſchen Erbſtaaten und das Koͤnig⸗
reich Spanien vermittelſt einer Vermaͤhlung des Prin⸗

zen von Aſturien mit des Kaiſers aͤlteſter Prinzeſſin
kuͤnftig in einen und denſelben Staat zuſammenzu⸗
ſchmelzen , dem Koͤnige von Großbritannien Gibral⸗

tar und Minorka wieder abzunehmen , den oͤſtreichi⸗

ſchen Niederlaͤndern den freien Handel nach Weſt in⸗

dien zu geſtatten , und den engliſchen Praͤtendenten
auf den Thron zu ſetzen. Ein ſolcher Entwurf ſchien

nichts weniger , als abentheuerlich , wenn man be⸗

dachte , daß zwei Fuͤrſten , wovon einer durch ſeine
Reichthuͤmer aus Indien , der andere durch die Weit⸗

läufigkeit ſeiner Staaten in den Standgeſezt wurde,
zahlreiche Armeen ins Feld zu ſtellen , nach einer ſo

engen Verbindung , wie ſie durch den Frieden zu Wien

erfolgt war , alles in ſich vereinigten , was je eine

Macht fuͤrchterlich machen kann .

In der That hatte man ſich auch in ſeinem Ver⸗

dacht , ſoviel wenigſt einige Punkte betrift , nicht ge⸗

irret .

) Ibid . p. 257 ,
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irret . Spanien und der Wiener Hof hatten wirk⸗

lich noch an demſelben Tage , an welchem der Friede

zu Stand kam , zu Wien ein Schuzbuͤndniß geſchloſ⸗

ſen , worin der Kaiſer und der Koͤnig von Spanien

ſich nicht nur verbindlich machten , ſich gegenſeitig
zur Aufrechthaltung der Quadrupelallianz mit einer

anſehnlichen Macht: derͤoͤnig dem Raiſer mit 20,000
Mann und 15 Kriegsſchiffen , der Kaiſer aber dem

Koͤnige mit 30/000 Mann , beizuſtehen ; ſondern er⸗

ſterer auch verſprach , alle guten Dienſte anzuwen⸗

den , damit der Koͤnig von Spanien Gibraltar und

Minorka wieder bekomme , wofuͤr lezterer den Schif⸗

fen des Kaiſers , und den Unterthanen deſſelben alle

jene Vorrechte und Freiheiten einzuraͤumen verſprach ,

die je eine mit Spanien in der engſten Freundſchaft

ſtehende Nation genoͤſſe I ) .

Man hielt zwar dieſen Vertrag bis zum Jahre

1727 geheim , allein ſelten kaun ein Hof ſeine Ge⸗

heimniſſe ſo ſehr verwahren , daß nicht die ſcharfen
Blicke wachſamer fremder Geſandten durch das Dun⸗

kel dringen , und wenigſt einige Umſtaͤnde entdecken

ſollten , durch deren Vergleichung man auf einige
wahrſcheinliche Vermuthung koͤmmt .

Was ins Beſondere den Verdacht betrift , daß
man vorhabe , den Praͤtendenten wieder auf den

Thron zu ſetzen , ſo gruͤndete ſich derſelbe auf That⸗
ſachen , die ihn ziemlich gut zu rechtfertigen ſchienen .

Daß

) Du Mont . Tom . VIII . P. II . p. 113. seg-
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Daß dieſer Fuͤrſt in Irland und England noch viele

Anhaͤnger zaͤhlte , welche bereit waren , die erſte guͤn⸗

ſtige Gelegenheit zu ſeiner Wiedererhebung zu ergrei⸗

fen , war allgemein genug bekannt . Mehrere katho⸗

liſche Irlaͤnder , die in ſpaniſchen Dienſten ſtanden ,

ſuchten dieſe Stimmung , ſo viel ihnen moͤglich war ,

zu unterhalten ; ſie hatten oͤfters ihren Freunden nach

England geſchrieben , daß die Allianz zwiſchen dem

Kaiſer und dem Koͤnige von Spanien dem Koͤnige

Jacob ſehr vortheilhaft werden koͤnne; mehrere Briefe

dieſer Art hatte man aufgefangen , diejenigen hinge⸗

gen , die ſie empfingen , konnten ihre Freude nicht

verbergen . Es ließ ſich als ſehr wahrſcheinlich an⸗

nehmen , daß der Koͤnig von Spanien , den die Bande

der Religion , der Verwandſchaft und der Freund⸗

ſchaft feſt an den Praͤtendenten knuͤpften , den An⸗

ſchlag gefaßt haben moͤge, den Kaiſer zu bewegen ,

daß er gemeinſchaftlich mit ihm den Vortheil dieſes

Fuͤrſten befoͤrdere, und daß der Kaiſer aus Eiferſucht

fuͤr einen ihm zu maͤchtigen Kurfuͤrſten , naͤmlich den

Koͤnig Georg von Großbritannien , wenigſt heimlich/

einem den Maximen ſeines Hauſes ſo angemeſſenen

Entwurfe beitreten duͤrfte m) .

Man hatte aber am Hofe zu London noch ande⸗

re , eben ſo wichtige , oder wohl noch wichtigere Gruͤn⸗

de , an das Daſeyn eines ſolchen Entwurfes zu glau⸗

ben , naͤmlich die Aeußerungen des Baron von Rip⸗
perda

m) Mémoires de Montgon , Tom . cit . p. 248. 8ed.

33
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per da ſelbſt . Dieſer Miniſter , der , wiewohl ſchon in

einem Alter von mehr als 60 Jahren , ſich doch ohne

alle Zuruͤckhaltung , und mit dem Leichtſinn eines un⸗

beſonnenen Jungen uͤber die geheimſten Gegenſtaͤnde
ſeiner Auftraͤge herausließ n ) , hatte kein Bedenken

getragen , oͤffentlich zu ſagen : „ Wenn der Koͤnig

Georg Frankreich unterſtuͤzte , ſo waͤren ſeinem und

dem Wiener Hofe wohl hinlaͤngliche Mittel bekannt ,

den Praͤtendenten auf den Thron zu ſetzen. Alberoni

ſey ein großer Mann geweſen ; habe aber auch große

Fehler begangen ; einer der ungereimteſten ſey gewe⸗

ſen , daß er eine Flotte nach Sicilien auslaufen ließ ,

h an⸗ anſtatt ſie gerades Weges nach England zu ſenden ,

Bande um den Koͤnig Georg vom Throne zu ſtuͤrzen. Man

reund⸗ wuͤrde dieſen Plan ohne Schwierigkeit haben aus fuͤh⸗

en An⸗ ren koͤnnen; und waͤre dieſes nur einmal geſchehen

egel geweſen , ſo waͤre dadurch die Bahn zu noch vielen

l diel andern Unternehmungen geoͤffnet worden . Der Koͤß⸗

nig Georg ſolle bedenken , mit wem er zu thun ha⸗

be ; denn Spanien und Wien haͤtten die Mittel in

den Haͤnden , die Anſpruͤche des Praͤtendenten mit

Nachdruk zu unterſtuͤtzen “ o) .

Der Baron ſezte noch die Verſicherung bei , daß

der Wiener Hof keinen Augenblik Anſtand nehmen

wuͤrde , den Maaßregeln , welche Spanien getroffen
habe , beizutreten , ſo wie auch Spanien ſeinerſeits

ſich

n) Mémoires de Montgon , Tom . eit . p. 55. seg .
o0) Loc , cit . p. 229 .
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ſich verbindlich gemacht habe , die oſtindiſche Han⸗

delsgeſellſchaft zu unterſtuͤtzen .
In Betreff der Feſtung Gibraltar ſagte eben die⸗

ſer Miniſter : „ Wir wiſſen wohl , daß dieſe Stadt

unuͤberwindlich iſt ; wir zaͤhlen aber auf die Maaßre⸗

geln , die wir ergriffen haben , um England zur Zu⸗
ruͤckgabe zu noͤthigen p) . Wann die Gelegenheit ſich

anbot , ſprach er auch von der Vermaͤhlung des Prin⸗

zen von Aſturien mit der aͤlteſten Erzherzogin , wie

von einer bereits ausgemachten Sache . “

Kaum ſollte man glauben , daß ein Miniſter ſo

unvorſichtig ſeyn koͤnne, ſolche Geheimniſſe vor der

Zeit zu verrathen , wenn man nicht als wahrſcheinlich

annehmen koͤnnte, daß es ihm nur darum zu thun

geweſen , die Hoͤfe zu London und Paris durch eine

ſolche Pralerei irre zu fuͤhren, oder in Ehrſurcht

gegen Spanien zu erhalten : ein Mittel , welches er

freilich ſehr am unrechten Ort anwandte , indem es

dieſen Hoͤfen nur einen neuen Beweggrund gab , um

ſo mehr aufihrer Hut zu ſeyn , und ſich durch Ver⸗

bindung mit andern Maͤchten zu verſtaͤrken .

Wirklich vereinigte das Mißvergnuͤgen uͤber das

Vergangene , und die Furcht vor dem Zukuͤnftigen
die beiden Koͤnige von Frankreich und Großbritan⸗
nien feſt miteinander ; und auf einer Reiſe , welche

lezterer nach Hannover unternahm , wo auch der Koͤ⸗

nig von Preußen ſich einfand , ſpann man eine Unter⸗

hand⸗

p) Mémoires de Montron , p. 260.
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handlung an , worin Georg auch dieſen ſeinen Schwie⸗

gerſohn in ſein Intereſſe zog q) . Die Folge derſelben
war die ſogenannte hannoͤveriſche Allianz , welche am
Zten September 1725 zu Herren hauſen zum Schluße
kam . Sie war ganz darauf berechnet , den kontra⸗
hirenden Theilen Sicherheit gegen fremde Angriffe
zu verſchaffen ; denn ſie garantirten ſich darin alle
Staaten , in deren Beſiz ſie damal waren , wie auch
alle ihre Rechte , Freiheiten und Vortheile , worun⸗
ter beſonders der Handelsvortheile gedacht wurde ;
und fuͤr den Fall , daß ſie von irgend einer Macht
angegriffen wuͤrden, verpflichteten ſich die Koͤnige von
Frankreich und Großbritannien , daß jeder 12000
Mann , der Koͤnig von Preußen aber , daß er 5000
Mann ſtellen wollte . Im Falle der Nothwendig⸗
keit ſollte auch die Zahl der zu ſtellenden Truppen
vergroͤßert werden . „ Und gleich wie Seine aller⸗

chriſtliche Majeſtaͤt , als Garant des weſtphaͤliſchen
Friedens fuͤr die Erhaltung der Privilegien und Frei⸗
heiten des deutſchen Reichskoͤrpets vorzuͤglich beſorgt
ſeyn muͤßten, und ihre Majeſtaͤten von Großbritan⸗
nien und Preußen , als Glieder dieſes Koͤrpers , mit
Schmerzen den Saamen einer Zwietracht ausgeſtreut
ſaͤhen, welcher einen , ſeiner Folgen wegen , fuͤr ganz
Europa traurigen Krieg hervorbringen koͤnnte; ſb
verpflichteten ſich ihre Majeſtaͤten , ſtets aufmerkſam
auf dasjenige , was einſt die Ruhe des Reiches ins

Be⸗

d) Roustet Recueil histor . Tom . II . P. 188.
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Beſondere , und von Eur opa uͤberhaupt ſtoͤren koͤnnte,

ſich gegenſeitig beizuſtehen , damit der gedachte weſt⸗

phaͤliſche Friede , und andere Traktaten , die man ,

weil die Angelegenheiten des Reiches durch ſie ihre

feſte Beſtimmung erhalten haben , als die Baſis be⸗

trachtet , worauf die Ruhe des deutſchen Reichs koͤr⸗

pers , und deſſen Rechte und Freiheiten ſich gruͤnden,

erhalten und beobachtet werden . In einem Sepa⸗

ratartikel wurde die Garantie ſagar auf den im Jahre

1660 zwiſchen Schweden und Polen geſchloſſenen

Frieden von Oliva ausgedehnt . Auffallend iſt , daß

die Koͤnige von Großbritannien und Preußen in zwei

andern Separatartikeln fuͤr den Fall , wenn der Krone

Frankreich von dem deutſchen Reich aus Haß wegen

einer ihnen geleiſteten vertragsmaͤßigen Huͤlfe der

Krieg wuͤrde erklaͤrt werden , ſich verpflichteten , kein

Reichscontingent zu geben , oder , wofern ſie ſich don

dieſer Verbindlichkeit ſchlechterdings nicht losmachen

koͤnnten , ſich wenigſt ſo zu verhalten , daß ihren ge⸗

genwaͤrtigen Verbindungen doch genug gethan wer⸗

de 1) . Staͤrker haͤtten wohl die kontrahirenden Koͤni⸗

ge ihr Mißtrauen gegen die Hoͤfe zu Wien und Ma⸗

drid nicht mehr ausdruͤcken koͤnnen, als durch dieſe

Nebenartikel geſchah . Uebrigens wurde noch feſtge⸗

ſezt , daß dieſe Allianz fuͤnfzehn Jahre , von dem Ta⸗

ge der Unterzeichnung an, beſtehen ſollte .

Daß mehrere Fuͤrſten ſo dachten , wie die Koͤnige
von

1) Rousget Recueil eto . Tom . cit , p. 189. seg .
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von Großbritannien , Frankreich und Preußen , be⸗

weiſet das Beiſpiel des Landgrafen von Heſſen Caſſel ,
welcher in einer beſondern Convention vom I2ten

Maͤrz 1726 ſich gegen den Koͤnig Georg verpflichte⸗
te , zu deſſen Dienſt 12,000 Mann bereit zu halten ,
wofuͤr ihm der Koͤnig 125/00 Pfund Sterling zu
bezahlen , und ihn gegen alle Anfechtungen , die er

dieſer Verbindung wegen haben duͤrfte, in Schuz zu
nehmen verſprach s) . Merkwuͤrdig iſt , daß der

Landgraf noch kurz vorher von dem Kaiſer , ſelbſt mit

betraͤchtlichen Anerbietungen , zum Beitritt der Wie⸗

ner Allianz eingeladen worden war , und doch lieber
eine Verbindung mit Großbritannien errichtet hatte .

Selbſt die Generalſtaaten der vereinigten Nie⸗

derlande , die anfaͤnglich eine ſo große Zufriedenheit
uͤber die zwiſchen dem Kaiſer , und der Krone Spa⸗
nien erfolgte Ausſoͤhnung bezeigt hatten , aͤnderten

ihre Geſinnung , ſobald ihnen der Inhalt des zwi⸗
ſchen beiden Maͤchten geſchloſſenen Commerztra etats
bekannt wurde t ) . Sie fingen an , einzuſehen , wo⸗
hin die Vortheile , welche Syanien den kaiſerlichen
Unterthanen zugeſtanden hatte , fuͤhren wuͤrden, und
wie ſehr ihr eigener Vortheil dadurch aufgeopfert ſey .
Dieſes ſchien ihnen nur der erſte Schritt , welcher
bald zu andern fuͤhren duͤrfte, und eine Beguͤnſti⸗
gung zu ſeyn , welcher mit der Zeit weit wichtigere
folgen werden .

Dieſe
8), Rousset Tom . III . p. 322. sed .
) KRoustet Tom , II . p. 198 , sed .
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Dieſe Stimmung der Generalſtaaten ſchien den

Mitgliedern der hannoͤverſchen Allianz , die , wie leicht

zu begreifen iſt , ihr Buͤndniß durch den Beitritt meh⸗

rer Maͤchte , ſoviel moͤglich, zu verſtaͤrken ſuchten ,

ſehr vortheilhaft . Um ſo mehr Muͤhe gaben ſich die

Hoͤfe zu Wien und Madrid , ſie auf ihre Seite zu

bringen ; denn wenn es leicht vorauszuſehen war , daß

jene theils wegen ihrer von aͤltern Zeiten her beſte⸗

henden Verbindung mit England , theils aus Unwil⸗

len uͤber die Errichtung der oſtindiſchen Compagnie

weit mehr , als irgend eine andere Macht , geneigt

ſeyn konnten , der hannoͤverſchen Allianz beizutreten ;

ſo iſt natuͤrlich , daß ſie die erſten waren , die man zu

gewinnen , ſuchte . Der kaiſerliche Miniſter im Haag ,

Graf von Koͤnigsek⸗Erps mußte den Generalſtaaten

verſichern , der Kaiſer , der bisher immer ein gutes

Verſtaͤndniß mit ihnen unterhalten habe , und zur

Fortſetzung deſſelben alles moͤgliche beitragen wolle ,

hoffe , daß ſie nach der bekannten Klugheit und Weis⸗

heit , die gewoͤhnlich alle ihre Schritte leite , die fuͤt
den Ruheſtand von Europa gefaͤhrlichen Folgen ein⸗

ſehen werden , welche ein uͤbereilter Entſchluß von

ihrer Seite , den Traktat von Hannover beizutreten ,

hervorbringen wuͤrde. Um die Freundſchaftsbezeu⸗
gungen des Kaiſers und ſeinen Rath wirkſamer zu

machen , gab er dem Grafen zugleich den Auftrag ,

ſich das Anſehen zu geben , als wuͤrde die Republik

in Betreff der oſtindiſchen Compagnie und des Han⸗

dels⸗

ils
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delstractates vollkommene Befriedigung erhalten ;
uͤbrigens aber die Sache ſo viel moͤglich in die Laͤnge
zu ziehen , und ſich in der Hauptſache in nichts ein⸗
zulaſſen u) .

Die Nachricht , die man zur naͤmlichen Zeit in
Spanien erhielt , daß Frankreich und England die
Generalſtaaten ſehr dringend zur Theilnahme an der

hannoͤverſchen Allianz zu bewegen ſuchen , brachte
dort dieſelbe Wirkung hervor , wie zu Wien . Der
im Haag befindliche ſpaniſche Geſchaͤftstraͤger , Oli⸗
vier , bekam den Auftrag , durchgehends nur im Ein⸗
verſtaͤndniß mit dem kaiſerlichen Miniſter zu han⸗
deln . Er uͤbergab den Generalſtaaten mehrere auf
dieſen Gegenſtand ſichbeziehendeDenkſchriften , und
vertroͤſtete ſie uͤbrigens auf die Ankunft eines neuen
Geſandten , des Marquis von St . Philippe , der
ihnen im Namen des Koͤnigs Vorſchlaͤge zu thun
haͤtte, welche ihnen , wie derſelbe hoffte , angenehm
ſeyn wuͤrden v) .

Ungeachtet aller dieſer Verſicherungen zeigte die
Republik der vereinigten Niederlande doch keine Nei⸗
gung , der Wiener Allianz beizutreten , obwohl be⸗
reits der Kaͤnig von Spanien zur Beilegung ihrer Ir⸗
rungen mit dem Kaiſer in Betreff der oſtindiſchen
Compagnie ihnen ſeine Vermittlung , und , um die

Pille
u) Mémoires de Montgon , Tom . I. p. 393. seꝗ-

Ihid . P-· 399. 8eꝗ-

Schm . N . Geſch . XXIII. B. 9
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Pille mehr zu vergolden , zugleich neue Vortheile fuͤr

ihren Handel angeboten hatte . Selbſt die Drohun⸗

gen , zu denen man in der Folge ſeine Zuflucht nahm ,

fruchteten nicht x) . Sie bezeigten aber auch eben

ſo wenig Luſt , ſich mit der hannoͤverſchen Allianz zu

vereinigen , die ihnen ihrer Meinung nach zu nichts

nuͤtzen konnte , ſobald der Kaiſer ſeine oſtindiſche Com⸗

pagnie aufheben werde . Und daß ſie dieſes durch ihre

zudringlichenVorſtellungen endlich doch von ihm er⸗

halten werden , hofften ſie anfaͤnglich gewiß . Unver⸗

muthet aber aͤnderten die Generalſtaaten ihre Geſin⸗

nung , und traten der hannoͤverſchen Allianz bei ; und

dieſes zu einer Zeit , da man noch nichts weniger ,

als etwas ſolches erwartete , indem die Provinz Ut⸗

recht ihre Einwilligung dazu noch nicht gegeben hatte .

Der Grund , der ſie hierzu bewog , war kein anderer ,

als die fehlgeſchlagene Hoffnung : ein Umſtand , wel⸗

cher ſchon ſo oft die groͤßten Revolutionen in den po⸗

litiſchen Grundſaͤtzen der Cabinete hervorbrachte ;

manchmal ſogar zu den widerſinnigſtenVerbindungen

Anlaß gab . Alles , wozu der Kaiſer ſich bisher erbo⸗

ten hatte , war nur darauf hinausgegangen , daß er

die oſtindiſche Compagnie in einigen Punkten be⸗

ſchraͤnken wolle . Zur gaͤnzlichen Aufhebung derſelben

wollte er ſich nicht verſtehen . Da die Mitglieder der

hannoͤverſchen Allianz ihnen ihre Gerechtſamen in An⸗

ſehung des oſtindiſchen Handels , und die Ausſchlieſ⸗
ſung

1) Roustet Recueil ete . Tom . II . p. 244.
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ſung der oͤſtreichiſchen Niederlaͤnder von demſelben ,
und auf den Fall eines Angriffes einen ſchnellen Bei⸗

ſtand zuſicherten, ſo vereinigten ſie ſich gern mit ih⸗

nen , machten ſich gegenſeitig zu einer Huͤlfe von 500⁰0
Mann anheiſchig , und bequemten ſich auch zu der in
der hannoͤverſchen Allianz bedungenen Gewaͤhrleiſtung
uͤber den weſtphaͤliſchen und oliviſchen Frieden , jedoch
ſo , daß ſie ſelbige nur aufdiejenigen Rechte und Be⸗

ſitzungen einſchraͤnkten , welche die Allüirten durch die

gedachten Friedensſchluͤſſe erlangt hatten, und in de⸗

ren Beſiz ſie wirklich waren y) . Die Beitrittsacte

wurde von ihnen am 9ten Auguſt 1726 unterzeichnet .
Alle Mitglieder der hannoͤverſchen Allianz nah⸗

men die Republik der vereinig ten Niederlande gleich⸗

ſam mit offenen Armen in ihren Bund auf ; nur der

durch den kaiſerlichen Miniſter , Grafen von Secken⸗

dorf , gewonneneKoͤnig Friedrich Wilhelm von Preuſ⸗

ſen bezeigte keine Freude daran , und war nicht zu be⸗

wegen , daß er ihre Beitritisacte unterzeichnete . Der

Vorwand , unter welchem er die Unterzeichnung ver⸗

weigerte , war , daß er ihnen dasjenige , was ſie zur

Bedingniß gemacht hat ten , unmoͤglich zugeſtehen koͤn⸗

ne. Jedermann erſtaunte uͤber dieſen unerwarteten

Schritt . Es vergieng aber nicht viel Zeit , ſo ent⸗

deckte man die wahre Urſache deſſelben . Friedrich Wil⸗

helm hatte ſich von dem Grafen von Seckendorf mit

Huͤlfe einiger Generals und Staatsminiſter ſo ſehr

H 2 ein⸗

Y Roessset Tom . III p. 166, seg .
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einnehmen laſſen , daß dieſer ihn voͤllig in ſeine Ge⸗

walt bekam , und ihn ganz nach den Abſichten des

Wiener Hofes lenken konnte 2) . Nebſt der Nachricht

von dieſer Lage der Dinge erfuhr man auch in kurzer

Zeit , daß der Graf dem Koͤnig den Antrag einer Al⸗

lianz mit dem Kaiſer gethan habe , und daß dieſer An⸗

trag von dem Koͤnige nicht verworfen worden . Die
Unterhandlungen , die man daruͤber anfieng , wurden

aͤuſſerſt geheim gehalten , und ſelbſt von den prenſſi⸗

ſchen Miniſtern wußten nur wenige , was zwiſchen

dem Koͤnig, und dem Grafen von Seckendorf vor⸗

gieng aa ) . Zulezt konnte man es aber doch nicht ge⸗

heim halten , daß am laten October 1762 zu Wuſter⸗

hauſen ein Vertrag zwiſchen dem Kaiſer , und dem

Koͤnige von Preuſſen zu Stand gekommen , deſſen

Artikel jedoch nie zuverlaͤſſig bekannt wurden .

Dieſer unerwartete Uebergang des Koͤnigs von

Preuſſen zur oͤſtreichiſchen Parthei machte um ſo mehr

Aufſehen , da es dem Kaiſer noch vor wenigen Mo⸗

naten gelungen war , auch den Hof zu Petersburg

auf ſeine Seite zu ziehen . Nicht nur trat Rußland
in einer nach muͤhſamen Unterhandlungen am Eten

Auguſt zu Wien unterzeichneten Defenſivallianz dem

Wiener Frieden von 1725 foͤrmlich bei , und verpflich⸗

tete ſich zur Garantie der pragmatiſchen Sanction ,

ſondern verſprach auch dem Kaiſer fuͤr den Fall , wenn

er

2) Mémoires pour servir à Thistoite de Brandebourg ;
Tom . II . p. 134 und 138 seꝗ.

ad) Reustet Fom . III . p. 186.
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er angegriffen werden wuͤrde , eine Huͤlfe von 30,000
Mann , ſo , wie im Gegentheil auch der Kaiſer ſich
zur Leiſtung eben deſſelben Beiſtandes verband bb ) .

Nach dem gewoͤhnlichen Gange der Dinge , nach

welchem Allianzen troz der heiligſten Verſicherungen ,
daß ſie nur zur Erhaltung der Ruhe geſchloſſen wor⸗

den , doch gemeiniglich nichts anders , als die Vorbo⸗
ten , ja wohl gar die Veranlaſſungen neuer Kriege
ſind , hatte jedermann auch dießmal den nahen Aus⸗

bruch fuͤr unvermeidlich gehalten . Waͤhrend die Maͤch⸗
te der einen und der andern Parthei aufs feierlichſte
erklaͤrten , daß es ihnen um nichts anders , als um
die Erhaltung des Friedens zu thun ſey , handelten ſie
wirklich ſo , als waͤren ſie im Begriffe , halb Europa
mit Feuer und Schwert zu vertilgen . Großbritan⸗
nien ſchickte beinahe zu gleicher Zeit drei Flotten aus ,
eine in das baltiſche Meer , die andere nach Indien ,

um die ſpaniſchen Gallionen zu bloquiren , und die

dritte nach dem mittellaͤndiſchen Meer , um Gibraltar

und Port - Mahon zu retten . Die Generalſtaaten
der vereinigten Niederlande , nicht die lezten in dem

Entſchluß , dieſem Beiſpiele zu folgen , machten gleich⸗
falls bereits Anſtalten zur Ausruͤſtung einer anſehn⸗
lichen Flotte , und zur Vermehrung der Landmacht .
Spanien fieng bereits an , Gibraltar zu belagern ,
worauf der Koͤnig von Großbritannien Befehl gab ,
die ſpaniſchen Schiffe entgegen feindlich zu behandeln .5

Frank⸗
bb) Ap. Lamberty supplement au Tom . X. be 168⸗
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Frankreich war nicht weniger beſchaͤftigt , drei Armeen

aufzuſtellen , und auch der Kaiſer machte groſſe Zu⸗

ruͤſtungen .
Da uͤberdieß jede Parthei fortdauernd ſich be⸗

muͤhte, ihre Allianz durch den Beitritt mehrerer Fuͤr⸗

ſten zu verſtaͤrken , ſo war natuͤrlich , daß auch das

deutſche Reich wieder in Gefahr gerieth , in dieſe

weit ausſehenden Irrungen verwickelt zu werden , ſo

wenig ſie auch irgend eine Beziehung auf daſſelbe hat⸗

ten . Mit einzelnen deutſchen Hoͤfen hatte der Kaiſer
bereits einige nicht ungluͤckliche Verſuche gemacht , ſie

in ſein Intereſſe zu ziehen . Nun ſollte auch das

ganze deut ſche Reich an dieſer Sache Theil nehmen ,

und ihm fuͤr den Fall , wenn es zum Bruche kommen

wuͤrde , ſeinen Beiſtand zuſichern . In dem daruͤber

an die Reichsverſammlung erlaſſenen kaiſerl . Com⸗

miſſionsdecret vom 17ten Maͤrz 1727 heißt es unter

andern : „ Ihre kaiſerl , Majeſtäͤt verſaͤhen ſich gnaͤ⸗

digſt , daß ſaͤmmtliche Kurfuͤrſten , Fuͤrſten und Staͤn⸗

de , und deren vortreffliche Raͤthe, Bothſchafter und Ge⸗

ſandte , wie auch jeder rechtſchaffene Deutſch⸗

geſinnte , die gegenwaͤrtigenweitausſehenden Welt⸗

laͤufe recht beherzigen , und bei dieſer Gelegenheit er⸗

waͤgen werden , daß erwaͤhnte kaiſerl . Maijeſtaͤt nicht

allein durch die leztere Anrede des Koͤnigs von Eng⸗

land an das Parlement in Ihrer allerhoͤchſten Per⸗

ſon , Ehre und Wuͤrde angegriffen , als ein Stoͤrer

des allgemeinen Friedens , und Verletzer der errichte⸗
ten

nit
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ten Tractaten , auf eine unter gekroͤn ten , und in

wirklicher Feindſeligkeit nicht begriffenen Haͤuptern
unerhoͤrte Art vorgeſtellt , auch weiters der mit Spa⸗

nien in puris terminis foederis defensivi ge⸗

ſchloſſene Allianztractat wider deſſelben klaren Buch⸗

ſtaben ſo gehaͤſſig und ungegruͤndet angegeben wor⸗

den , als haͤtten Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt mit der Krone

Spanien einen Offenſiotractat zum Beſten des Praͤ⸗
tendenten , um denſelben auf den engliſchen Thron zu

ſetzen , wirklich errichtet . . . . Dieſe unerweislichen

Beſchuldigungen ſeyen nur als eine Folge des im Jah⸗

re 1725 zu Herrnhauſen errichteten Tractats anzu⸗

ſehen , welchen an das geſammte Reich zu bringen Ih⸗

re kaiſerliche Majeſtaͤtaus angeborner Langmuth
und Liebe zum Frieden bisher zwar unterlaſ⸗

ſen , jedoch haͤtten Sie indeſſen verſchiedene Mittel

angewendet , allem Unheil vorzubeugen , wie Sie dann

auch in eben dieſer Abſicht wegen des oſtindiſchen

Handels ſich zu allem Erſinnlichen erbo⸗

ten , um die deswegen entſtandenen Mißhelligkeiten ,
ſo viel an Ihnen geweſen , friedlich abzuthun , ob⸗
wohl Dieſelben , wie die erſchienenen Schriften ge⸗

nug ſam erwieſen , erſtgedachten Handel nicht

allein zu errichten , ſondern auch auf alle Weiſe zu

unterſtuͤtzen verbunden waͤren, indem jedermann

von ſelbſt in die Augen fallen muͤßte, daß Ihre oͤſt⸗

reichiſche Niederlande , die doch unſtreitig eine

Vormauer des roͤmiſchen Reichs ſeyen , ja

nicht
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nicht einen geringen Theil deſſelben ausmachen , oh⸗

ne Commerz dem deutſchen Weſen unnuͤz

ſeyn wuͤrden . . . . Bei allem dem haͤtten ihre kaiſerl .

Majeſtaͤt , um die Beibehaltung des lieben Friedens

zu erzielen , nicht nur den Herrn Generalſtaaten der

vereinigten Niederlande ſeit geraumer Zeit ankuͤndi⸗

gen laſſen , daßallerhöͤchſtdieſelben ſich verbinden woll⸗

ten , Ihre Schiffe in kein einziges Land abgehen zu

laſſen , wo die hollaͤndiſchen KaufleuteNiederlaſſungen

haͤtten ; wie es dann auch Ihres Wiſſens bisher nicht

geſchehen ſey ; ſondern Sie haͤtten ſich noch weiters

dahin erklaͤrt , die Anzahl der Schiffe bis auf vier

einzuſchraͤnken , worunter die nach China handelnden ,

wohin bekanntlich die hollaͤndiſchen Unterthanen nicht

handelten , mit begriffen ſeyn ſollten . Ihre kaiſerl .

Majeſtaͤt haͤtten weiters zu Anfang Septembets ver⸗

floſſenen Jahres in Frankreich eine Verſicherungsacte
dese mutuo non offendendo antragen laſſen ,
um alle Thaͤtlichkeit zu verhindern , und mittlerweile

das oſtindiſche Geſchaͤft, und was ſonſt zwiſchen bei⸗

den Kronen Spanien und England abzuhandeln ſeyn
moͤchte , waͤhrend dieſer Zeit , und durch dieſe Wege
guäͤtlich beizulegen , zu welcher Handlung hernach auch

die zwiſchen dem roͤmiſch . Reich und der Krone Frank⸗
reich zwar ausgemachte , aber noch nicht abgethane
Punkte haͤtten koͤnnen gebracht werden . . . . Hierbei
haͤtten es Ihre kaiſ . Maj . noch nicht bewenden laſſen ,

ſondern nach vorhergegangenen vielen Unterredungen

end⸗

—
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endlich eine dreijaͤhrige voͤllige Suſpenſion der oſtin⸗

diſchen Handlung bewilligt ; ja ſich ſogar zu einem

Ihnen ſonſt ganz nicht anſtaͤndigen Congreß zu be⸗

quemen keinen Anſtand genommen “

„ Dieſes alles aber habe bisher nicht fruchten
wollen , und ſey daher allerdings klar zuerſehen , daß

beſonders der Koͤnig von Großbritannien nichts an⸗
ders im Schilde fuͤhre , als Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt
anzutaſten das Ihr durch die Reichsſatzungen zuſte⸗

hende Anſehen , und die davon hauptſaͤchlich mit ab⸗

haͤngende innere und aͤuſſerliche Ruhe des

heil . roͤm . Reichs in allem unrechtmaͤſſiger , und

den Folgen nach hoͤchſt gefaͤhrlicher Weiſe zu beſchraͤn⸗
ken , die Ihrem hoͤchſtloͤblichenErzhaus von dem roͤ⸗

miſchen Reich zu Lehen ruͤhrende, auch andere Erb⸗

koͤnigreiche und Lande unverſchuldeter Weiſe in die

hoͤchſte Geſahr zu ſtuͤrzen , und zu bekriegen , das in⸗

nerliche Reichsſyſtem mit Hintanſetzung der ihnen
und dem Reich von Ihnen , als Kurfuͤrſten , geleiſte⸗
ten Eid und Pflichten umzukehren , und in der That
uͤber den Haufen zu werfen , durch den Herrnhauſer
Tractat andere Mitſtaͤnde und auswaͤrtige Maͤchte
wider die Reichsverfaſſung , und dendeutlichenIn⸗
halt des weſt phaͤliſchen Friedens zu hoͤchſt verderbli⸗

chen Verbindungen zu verleiten , unter dem Vorwan⸗
de des oſt indiſchen Handels die Generalſtaaten der

vereinigtenNiederlande autzuwiegeln , unter eben dem⸗

ſelben , und dem Vorwande eines mit der Krone Spa⸗

nien
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nien zum Beſten des Praͤtendenten dem faͤlſchlichen

Vorgeben nach errichteten Tractats die engliſche Na⸗

tion zu gefaͤhrlichen , und allein zu des KoͤnigsAm⸗

bition und uͤblen Abſichten dienenden groſſen Geld⸗

bewilligungen zu verleiten , vom Norden aus alles

Uebel dem deutſchen Vaterland zu erwecken , und die

Krone Schweden von dem mit kaiſerlicher Majeſtaͤt

zum Behufe der nordiſchen Ruhe , und inſonderheit

Niederdeutſchland , gerichteten Tractat abzubringen .
Und , was das allerſchrecklichſte ſey , ſo habe man auch

nach dem Schluſſe des Herrnhauſer Tractats bis auf

gegenwaͤrtige Stunde entweder ſelbſt , oder durch

andere alles angewendet , die Ottomanniſche

Pforte wider Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt ( wel⸗

ches doch ohne hoͤchſte Gefahr des deutſchen Vater⸗

lands und der ganzen Chriſtenheit nicht geſchehen

koͤnnte) aufzuhetzen ! “ oc ) . 1.

Stark war dieſe Sprache allerdings , und ſie
kann fuͤr einen redenden Beweis gelten , wie ſehr man

am Hofe zu Wien gegen die der Wiener Allianz ent⸗

gegengeſezte Hannoͤperſche aufgebracht war . Bei ge⸗

nauer Betrachtung ſieht man aber bald , daß beide

Theile zu weit giengen . Wenn auf einer Seite die

hannoͤperſchen Alliirten ſich uͤbertriebene Vorſtellun⸗

gen von , wer weiß , welchen ? gefährlichen Abſichten

machten , die der Kaiſer und der Koͤnig von Spanien
mit

60) 8 Europaͤiſche Staatskanzlei , Ch. I. S .
15 ff.
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mit einander auszufuͤhren gedaͤchten; ſo betrachtete

man allem Anſehen nach auch zu Wien die hannoͤ⸗

verſche Allianz in einem gar zu gehaͤſſigen Licht ,

und muthete ihren Mitgliedern Abſichten zu , die

ſie ſchwerlich gehabt haben duͤrften.
Die Veranlaſſung zu einem nicht ganz unwahr⸗

ſcheinlichenVerdacht hatten doch unſtreitig die Hoͤfe

zu Wien und Madrid durch die Schlieſſung ihrer ge⸗

heimen Allianz ſelbſt gegeben ; und andere Maͤchte
waren wohl nicht zu verdenken , wenn ſie ſich gegen

wahre , oder eingebildete Entwuͤrfe , die ihnen ge⸗

faͤhrlich ſchienen , durch einen Bund zu widerſetzen

ſuchten . Daß der Kaiſer , wie er in dem angefuͤhr⸗
ten Commiſſionsdecret ſagte , vollkommen berechtiget

ſeyn , und ſogar die Pflicht auf ſich haben ſollte , in

ſeinen Niederlanden eine Handelsgeſellſchaft , wie die

oſtindiſche war , zu errichten , davon war man in

England , Holland und Frankreich nichts weniget ,
als uͤberzeugt ; vielmehr glaubte man feſt , die Er⸗

richtung derſelben ſey dem weſtphaͤliſchen Frieden ,
und mehr andern Vertraͤgen entgegen dd ) . Die han⸗

noͤverſchenAlliirten konnten ſich daher auch nicht uͤber⸗

zeugen , daß der Kaiſer , indem er ihnen dieſe Com⸗

pagnie einzuſchraͤnken verſprochen hatte , alles

Erſinnliche , wie es in dem gedachten Commiſ⸗

ſions decret heißt , gethan habe , um ſie zu befriedigen ,

da ſie bekanntlich auf die gaͤnzliche Aufhebung

drangen . Der

dd) Ap. Roustet , Tom . II . p. 43. sei·
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Der Vorwurf , daß die hannoͤveriſchen Alliitten

vom Norden aus uͤber das deutſche Reich alles Uebel

zu verhaͤngen ſuchten , beruht hauptſaͤchlich auf dem

Umſtande , daß ſie eben um dieſe Zeit ſich eifrig be⸗

muͤhten , auch die Kronen Schweden und Daͤnemark

in ihr Buͤndniß zu ziehen : ein Verſuch , der ihnen

endlich nach lebhaften Unterhandlungen ungeachtet
der entgegengeſezten ſtaͤrkſten Bemuͤhnngen von Seite

der Wiener Allierten , und des Hofes zu Petersburg
wirklich gluͤckte , indem Schweden , am 25ſten Maͤrz
1727 , Daͤnemark aber am 1öten April foͤrmlich bei⸗

trat ee ) . Warum aber nur die hannoͤveriſchen Al⸗

liirten tadelnswuͤrdig geweſen ſeyn ſollten , daß ſie ihre

Allianz durch den Beitritt der Koͤnige von Daͤnemark

und Schweden verſtaͤrkten , iſt nicht abzuſehen , da

es in der Natur des Menſchen liegt , daß er ſeine

Parthei zu verſtaͤrken ſuchet , und im verfloſſenen
Jahre 1726 auch Oeſtreich , und bald darauf auch

Preuſſen ein Defenſivbuͤndniß mit einer nordiſchen

Macht , naͤmlich mit Rußland , geſchloſſen hatte , und

leztere offenbar mit dem ziemlich bedenklichen Ent⸗

wurf umgieng , dem Herzoge von Holſtein , Schwie⸗

gerſohne der Kaiſerin von Rußland , das Herzogthum
Schleswig gegen den Sinn des lezten , zwiſchen

Schweden und Daͤnemark geſchloſſenen , Friedens
wieder einzuraͤumen , oder ihm wenigſt ein Aequiva⸗
lent dafuͤr zu verſchaffen . Wenigſt hatte der Koͤnig

von

ee) Ap. Dumont Tom . VIII . P. II . p. 141 et 144
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von Preuſſen ſich in einem geheimen Artikel des ge⸗

dachten Defenſivbuͤndniſſes verpflichten muͤſſen, zur

Erreichung dieſes Zwecks ſeine guten Dienſte anzu⸗

wenden , oder wenigſt eine genaue Neutralitaͤt zu

beobachten , wofern der Herzog genoͤthigt ſeyn ſollte ,

die Erfuͤllung ſeines Geſuches durch wirkſamere Mit⸗

tel zu betreiben fl ) . Auch der Kaiſer hatte in dem

Buͤndniſſe mit Rußland verſprochen , dasjenige zu

thun , was der Herzog wuͤnſchte gg) .
Daß der Koͤnig von Großbritannien ungefaͤht

zwei Monate nach der Unterzeichnung des Tractats

von Herrnhauſen wirklich einen Courier , und zwar

heimlich unter dem Titel eines Kaufmannes nach Con⸗

ſtantinopel geſchickt , und daß der engliſche Geſandte

daſelbſt wenige Tage nach deſſen Ankunft eine Audi⸗

enz bei dem Großweſſir gehabt habe , iſt allerdings

richtig hh ) . Ob man aber hieraus mit Recht ſchlieſ⸗

ſen koͤnne, daß der Koͤnig Georg vermittelſt der De⸗

peſchen , welche der Courier bei ſich hatte , der Pforte

Nachricht von dem Schluß der hannoͤveriſchen Allianz
habe mittheilen , und ſie aufmuntern laſſen , dieſe

gute Gelegenheit zur Wiedereroberung von Belgrad
und Temeswar zu benuͤtzen , und den Kaiſer zu be⸗

kriegen ? iſt freilich eine andere Frage . Zum Beweiſe ,

daß

ff ) Ap. Routtet Tom. III . p. 165 .

gg ) Ibid . p. 165.

nh ) Mémoires de ' Abbé de Montgen ; T. I. p. 461
seꝗ.
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daß dieſes wirklich geſchehen , reicht wenigſt der an⸗

gefuͤhrte Umſtand , und das allgemeine Geruͤcht , wor⸗

auf die Kaiſerlichen ſich beriefen ii ) , nicht hin , ſo

wahrſcheinlich auch uͤbrigens die Vermuthnng iſt ,

daß der Koͤnig der Pforte wenigſt eine Nachricht von

dem Schluß des Tractats zu Herrnhauſen zu erthei⸗

len , und ſie vielleicht auch zum Beitritt einzuladen

fuͤr gut befunden habe .

Auf dem Reichstage machte indeſſen das kaiſer⸗

liche Commiſſionsdecret , ſo ernſtlich es auch abgefaßt

war , eben keinen ſtaͤrkern Eindruck , als dergleichen

Vorſtellungen auch in andern Faͤllen zu machen pfleg⸗

ten . Man war zu Regensburg uͤberhaupt nicht ge⸗

wohnt , ſich in Anſehung irgend eines Gegenſtandes

zu uͤbereilen . Es ſcheinet , der Kaiſer habe ſich ſchon

zum voraus wenig Rechnung auf eine ſchnelle Ent⸗

ſchlieſſung des Reichstages gemacht , und daher fuͤr

noͤthig gehalten , beinahe zu gleicher Zeit einzelne

Reichskreiſe fuͤr ſeine Abſicht zu gewinnen : ein Mit⸗

tel , welches der Wiener Hof ſchon oͤfter, mit glüͤckli⸗

chem Erfolge verſucht hatte . Der Reichshofraths⸗

vicepraͤſident , Graf von Wurmbrandt mußte ſich in

dieſer Abſicht nach Franken und an den Oberrhein ,

der Freiherr von Kirchner nach Schwaben , und der

Graf von Sinzendorf nach Baiern begeben , um zu⸗3 9

erſt bei einzelnen Staͤnden das Noͤthige einzuleiten ,
und

li ) Mémoires de Montgon I. e. in den biesces justi -
ficativet p . 613 seq.

0
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und als dann denſelben auf den Kreisverſammlungen
ſelbſt vorzuſtellen , „ welche ungemein groſſe Kriegs⸗
anſtalten an den Graͤnzen des Reichs gemacht werden ,

welche groſſe Gefahr den Kreiſen dadurch bevorſtehe ,
und wie noͤthig es daher ſey , bei ſo bedenklichen Aus⸗

ſichten ſich in einen ſolchen Vertheidigungsſtand zu

ſetzen , damit man nicht unvermuthet uͤberfallen, und

zum hoͤchſten Nachtheil der deutſchen Freiheit uͤbet

den Haufen geworfen werde Kk) . Der Antrag gieng

eigentlich dahin , daß die Kreismiliz ohne Verzug we⸗

nigſt auf drei Simpla ſollte erhoͤht werden . Der

Kaiſer hatte auch bald das Vergnuͤgen , zu verneh⸗

men , daß die meiſten der oben angefuͤhrten Kreiſe

nicht nur in die vorgeſchlagene Vermehrung derͤKreis⸗

truppen willigten , ſondern auch die fuͤnf ehedem aſ⸗

ſociirten Kreiſe Kurrhein , Oeſtreich , Franken , Schwa⸗

ben , und Oberrhein ihre Aſſociation auf einer Ver⸗

ſammlung zu Frankfurt durch einen Receß vom

3iſten May 1727 erneuertenn ll )⸗
Die Lage der Dinge ſchien indeſſen immer ernſt⸗

hafter zu werden . Zu derſelben Zeit , da zu Wien

das oben angefuͤhrte kaiſerliche Commiſſions decret an

den Reichstag zu Regensburg ausgefertiget wurde ,

erhielt auch der kaiſerliche Reſident zu London , Herr
von Palm , den Auftrag , dem Koͤnige von Großbri⸗

tan⸗

kK) Fabers Europaͤiſche Staatskanzlei . Th . 1. G.
665 , 690 und 707.

1) Ebendaſelbſt , Th . r . S . 6or ff.



128 Vierzehntes Buch . Sechstes Capitel .

tannien ein Memoire zu uͤbergeben, deſſen Inhalt

war , nicht nur die Schritte , welche der Wiener Hof

bisher gethan hatte , beſonders die Schlieſſung des

Wiener Friedens , und der geheimen Allianz mit

Spanien zu rechtfertigen , ſondern auch eine Genug⸗

thuung wegen der daruͤber ausgeſtreuten Zumuthun⸗

gen und dadurch zugefuͤgter Beleidigung zu fodern .

Dieſen Auftrag begleitete noch ein beſonders

Schreiben des Grafen von Sinzendorf an den Reſi⸗

denten von Palm , welches er nebſt dem Memoire

oͤffentlich bekannt machte mm) . Beides that aber

am Hofezu London eine ſo uͤble Wirkung , daß der

Koͤnig dem Reſidenten ſogleich den Befehl zuſtellen

ließ , das Koͤnigreich zu verlaſſen . Die Folge dieſes

Schrittes war , daß auch der großbritanniſche Geſand⸗

te zu Regensburg vom Kaiſer die Weiſung erhielt , ſich

innerhalb zweien Tagen aus Regensburg , innerhalb

vierzehn Taͤgen aber aus dem deutſchen Reiche zu

entfernen un ) . Die Erbitterung der Gemuͤther hatte

einen auſſerordentlich hohen Grad erreicht , und aller

Wahrſcheinlichkeit nach wuͤrden die Feindſeligkeiten

ſogleich oͤffentlich ausgebrochen ſeyn , wenn nicht det

Kaiſer auf einer Seite den Beitritt des Koͤnigs von

Sardinien zur hannoͤverſchen Allianz , auf der andern

Seite aber ſchlimme Haͤndel in Ungarn befuͤrchtet

haͤtte, wo bereits einige taufend Anhaͤnger des Fuͤt⸗
ſten

mm) Ap. Rousset Tom . III . p 349 und 353.

un) Ibid - Pp. 357.
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ſten Rag oczy ſich zuſammengerottet hatten , um naͤch⸗

ſtens in Siebenbuͤrgen und Oberungarn einzufallen .

Dieſe Umſtaͤnde erzeugten in dem Kaiſer den aufrich⸗

tigen Wunſch , ſeine Irrung mit den hannoͤveriſchen

Alliirten durch guͤtliche Mittel beizulegen

Mit beſonderm Eifer ließ es ſich auch der Pabſt

angelegen ſeyn , dem Kaiſer friedliche Geſinnungen

einzufloͤßen. Da er befuͤrchtete , daß der Krieg , deſ⸗

ſen nahen Ausbruch jedermann vorausſah , groſſes

Ungluͤck uͤber Italien bringen , und vielleicht auch den

Kirchenſtaat in Gefahr ſetzen duͤrfte , ſo muß ten ſeine

Nuncien zu Wien , Paris und Madrid alle ihre Be⸗

redſamkeit zu Huͤlfe nehmen , um zwiſchen den in Ir⸗

rungen mit einander begriffenen Maͤchten einen Ver⸗

gleich zu bewirken oo ) . Ihnen gebuͤhrt auch wirk⸗

lich der Ruhm , daß die erſten Friedensvorſchlaͤge

durch ſie zur Sprache gebracht worden . Der erſte ,

welcher das Eis brach , war der Nuncius Grimaldi

zu Wien . Nachdem er ſich vorlaͤufig uͤber einige

Punkte , welche zum Grunde kuͤnftiger Unterhandlun⸗

gen gelegt werden koͤnnten, mit den kaiſerlichen Mi⸗

niſtern in Geheim vereiniget hatte , lud er gegen alle

Erwar tung den franzoͤſiſchen , und den Geſandten der

Generalſtaaten der vereinigten Niederlande zu einer

Conferenz ein , und legte ihnen bei dieſer Gelegenheit

zu ihrem groſſen Erſtaunen den erſten Entwurf zu ei⸗

nem

o0) Routtet Tom . cit . p. 382 .

Schm . N , Geſch . XXIII . B .
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nem Vergleiche vor . Die Hauptpunkte deſſelben gien⸗

gen darauf hinaus , daß eine billige Friſt feſtgeſezt

werden ſollte , binnen welcher die Frage , ob der Frei⸗

heitsbrief und Handel der oſtindiſchen Compagnie den

Vertraͤgen , und hauptſaͤchlich dem Frieden zu Muͤn⸗
ſter entgegen ſey , oder nicht ? gruͤndlich unterſucht

werde ; daß waͤhrend dieſer Zeit die Schifffahrt von

Oſtende nach Indien gaͤnzlich ſuſpendirt ſeyn ſollte ,

diejenigen Schiffe ausgenommen , die man von die⸗

ſem Land eben erwartet ; daß man ferners , wenn die

Frage : ob der Freiheitsbrief den Tractaten entgegen

ſey , oder nicht ? in der beſtimmten Zeit nicht beant⸗

wortet werden koͤnnte , entweder den Termin ſoll ver⸗

laͤngern , oder beide Theile indeſſen auf demſelben

Fuß , auf welchem ſie wirklich ſeyen , ſollen bleiben

koͤnnen ; wenn man aber faͤnde, daß der gedachte

Handel den Vertraͤgen zuwiderlaufe , der Kaiſer kei⸗

ne Schwierigkeit machen werde , demſelben den Trac⸗

taten gemaͤß fuͤr immer zu entſagen Pp) . Der Nun⸗

cius ſezte noch bei , daß der Kaiſer ſogar geneigt ſey ,

dieſe Sache der Entſcheidung unpartheyiſcher Rich⸗
ter zu uͤberlaſſen , und ſich ihrem Ausſpruche zu un⸗

terwerfen .

Der Miniſter der Generalſtaaten unterließ nicht ,

dieſe Punkte den leztern mitzutheilen ; welche aber

zuruͤckſchrieben , der Vorſchlag zu einem Vergleiche ,

ſo , wie ihn der Nuneius gethan habe , ſey weder hin .
reic

pp ) Routtet p. 386.
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reichend , noch annehmlich , wofern man ſich nicht
klaͤrer und verſtaͤndlicher ausdruͤcke . Zu dieſem Ende

ſchrieben ſie zugleich ihre Anmerkungen bei , und ſand⸗
ten ſie nebſt demSchreiben ihrem Geſandten nack Wien

zuruͤck. Die Folge war , daß die hannoͤveriſchen Allüir⸗
ten insgeſammt von dieſem VorfalleGelegenheit nah⸗

men , am Hofe zu Wien ihre Antraͤge, als ihr erſtes
Ultimatum , uͤbergeben zu laſſen . Dieſem folgte end⸗

lich , da der Wiener Hof entgegen ſeine Vorſchlaͤge
nach Paris geſchickt hatte , das zweite Ultimatum und

endlich von Seite des Kaiſers das dritte Project , wel⸗

ches von dem leztern Entwurfe , den die hannoͤveri⸗

ſchen Alliirten uͤbergeben hatten , nur in einigen min⸗

der weſentlichen Punkten verſchieden war . Und hier⸗

mit waren alſo die bisherigen Schwierigkeiten geho⸗
ben . Da die uͤbrigen Allirten die kaiſerlichen Vor⸗

ſchlaͤge genehmigten , ſo machte der Koͤnig von Frank⸗

reich ſogleich Anſtalt zur Unterzeichnung der Praͤlimi⸗

narien . Sie erfolgte zu Paris am 3iſten May 1727

durch die daſelbſt anweſenden Geſandten des Kaiſers ,
der Krone Frankreich und Großbritannien und der

Generalſtaaten ; und da kein Geſandter der Krone

Spanien zu Paris gegenwaͤrtig war , ſo traf man die

Anſtalt , daß auch zu Wien eine Urkunde gleichen In⸗

halts von dem dort befindlichen ſpaniſchen , und den

Geſandten der Krone Frankreich und der Republik der

vereinigten Niederlande am 13ten Junius unterzeich⸗

net wurde . Die vornehmſten Artikel beſtanden darin ,
J * 2 baß
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daß der Kaiſer verſprach , den Handel der oſtindiſchen

Compagnie auf 7 Jahre zu ſuſpendiren , und daß man

übereinkam , den Handel der Franzoſen , Englaͤnder
und Hollaͤnder auf denjenigen Fuß zu ſetzen , auf dem

er nach den vor dem Jahre 1725 geſchloſſenen Ver⸗

traͤgen geweſen , die Feindſeligkeiten allerſeits einzu⸗

ſtellen , und binnen 4 Monaten einen Congreß zu

Aachen zu eroͤffnen , worauf alle unter den ſchlieſſen⸗
den Maͤchten beſtehenden Streitigkeiten unterſucht

und beigelegt werden ſollten qq) .
Die Auswechslung der Ratificationen erfolgte

zwiſchen dem Kaiſer , den Kronen Frankreich und

Großbritannien , und den Generalſtaaten der vereinig⸗

ten Niederlande zur beſtimmten Zeit . Nur der Koͤ⸗

nig von Spanien machte Schwierigkeiten ; und zur

groͤßten Beſtuͤrzung aller derjenigen , welche die Bei⸗

legung dieſer verdrießlichen Irrungen wuͤnſchten, er⸗

eignete ſich eben um dieſe Zeit ein Fall , welcher an

maunchem Hofe die Beſorgniß erweckte , daß das ganze

Friedenswerk ins Stocken gerathen duͤrfte . Der Koͤ⸗
nig Georg von Großbritannien ſtarb am 22ſten Ju⸗

nius 1727 : ein Umſtand , der in mehrern eine Furcht ,

in dem Koͤnige von Spanien hingegen die Hoffnung

erweckte , daß das politiſche Syſtem am Hofe zu Lon⸗

don unter ſeinem Nachfolger ſich aͤndern werde , und

ihn eben darum in ſeinem Widerſpruche gegen gewiſſe
Punkte der Praͤliminarien beſtaͤrkte. Georg Il gieng

aber

ad “ Reueset Pom . IV. p. 2. seꝗ.
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aber von dem Syſtem ſeines Vorgaͤngers nicht ab ,

und Frankreich drang in den Koͤnig von Spanien , die

ſolange gewuͤnſchte Beilegung der bisherigenStreitig⸗
keiten durch ſeinen Widerſpruch doch nicht laͤnger zu

hindern . Dieß wirkte wenigſt ſoviel , daß der Koͤnig
endlich die Haͤnde zu einem Vergleiche bot ; aber frei⸗

lich nicht auf den Fuß der bereits genehmigten Praͤli⸗

minarien . Man mußte erſt neue Unterhandlungen
pflegen , bis endlich zu Pardo am öten Maͤrz 1728
ein neuer Praͤliminarvertrag zu Stand kam rr ) .

Und nun hoffte jedermann in kurzer Zeit ein gluͤck⸗

liches Ende der groſſen Spaltung unter den europaͤi⸗

ſchen Maͤchten , welche nicht ohne Grund ſo viel Un⸗

heil hatte befuͤrchten laſſen : Der ſowohl in dem eben

gedachten Vertrage mit Spanien , als in den vorher⸗

gegangenen Praͤliminarienangeordnete Congreß wur⸗

de endlich am 14 . Junius 1728 eroͤffnet; aber nicht ,

wie es anfaͤnglich war ausgemacht worden , zu Aa⸗

chen , ſondern zu Soiſſons . Dieſe Aenderung hatte

man aus Gefaͤlligkeit gegen den franzoͤſiſchen Mini⸗

ſter , den Cardinal Fleury , getroffen , welchen man

wegen ſeiner Bemuͤhung , wodurch er die Praͤlimi⸗

narien zu Stand gebracht hatte , als den Friedens⸗

ſtifter betrachtete , und der entſchloſſen war , bei

dieſem Congreß in eigener Perſon zu erſcheinen ; als

Staatsminiſter aber ſich nicht gern zu weit von

Paris entfernte .
Allein

rr ) Roasstt Tom . IV. p. 45. sed .
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Allein wer haͤtte glauben ſollen , daß endlich auch

der Congreß zu Soiſſons fruchtlos ſich trennen , und

daſſelbe Schickſal haben wuͤrde, welches der Congreß

zu Cambray gehabt hatte ? Es hatte zwar anfaͤnglich

das Anſehen , als duͤrfte man von dieſer Verſamm⸗

lung wirklich etwas Entſcheidendes , und alle Parthei⸗

en Befriedigendes hoffen . Die Geſandten der an die⸗

ſer Angelegenheit Theil habenden Maͤchte uͤbergaben

bereits ihre Foderungen . Die Spanier lieſſen viele

Bereitwilligkeit blicken , die Foderungen der hollaͤndi⸗

ſchen und der brittiſchen Geſandten zu er fuͤllen . Die

kaiſerlichen Geſandten ſprachen gleichfalls viel von der

groſſen Neigung des Kaiſers , die oͤffentliche Ruhe ,

und ein gutes Einverſtaͤndniß mit den Mitgliedern der

hannoͤveriſchen Allianz wieder herzuſtellen ss ) . Man

hielt mehrmalen Conferenzen ; ohue ſich jedoch der

Hauptſache um einen Schritt zu naͤhern . Beinahe

haͤtte man glauben ſollen , die Bevollmaͤchtigten ſeyen

nur zuſammengekommen , um ſich zu erluſtigen ; denn

ſobald der eine , oder der andere eine Tafel , oder ein

anders Feſtin gab , erſchienen ſie fleißig ; war es aber

darum zu thun , daß irgend ein Gegenſtand in einer

Conferenz ernſtlich ſollte eroͤrtert , und ein entſcheiden⸗

der Schluß gefaßt werden , ſolieſſen ſich gemeiniglich
nur wenige in der Verſammlung ſehen . Der franzoͤ⸗

ſiſche Miniſter Fleury , und nebſt ihm viele andere be⸗

fanden ſich oͤfter zu Fontainebleau oder Paris , als

zu

8t6) Rousset Tom . V. p. 201. seꝗ·
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zu Soiſſons ; ſelbſt der kaiſerliche Bevollmaͤchtigte ,

Graf Sinzendorf , folgte dieſem Beiſpiele ; der ſpa⸗

niſche Geſandte , Herzog von Bournonville , nahm

wohl gar eine Reiſe nach Spanien vor .

Nicht anders , als haͤtte die Krone Spanien jezt
wieder gutmachen wollen , was ſie ehedem verbrochen

hatte , da ſie ohne Vorwiſſen der vermittelnden Maͤchte
in einen Frieden mit demKaiſer ſich einließ , that ſie

jezt in Anſehung des Wiener Hofes das naͤmliche,
und fieng mit Frankreich und Großbritannien in al⸗

ler Stille beſondere Unterhandlungen an . Alles er⸗

ſtaunte , als man erfuhr , daß zwiſchen den drei Kro⸗

nen Spanien , Frankreich und Großbritannien am

gten November 1729 zu Sevilla ein Vertrag zu Stand

gekommen , worin die contrahirenden Theile alle ſchon

fruͤher geſchloſſene Handelsvertraͤge un tereinander er⸗

neuer ten und beſtaͤtigten, auch jeder dem andern den

Beſiz ſeiner Laͤnder und Gerechtſamen gegen alle An⸗

griffe mit dem Verſprechen , ihm mit 12,000 Mann

zu Huͤlfe zu kommen , garantirte . Damit dem In⸗

fanten Don Carlos die unmittelbare Erbfolge in Tos⸗

cana , Parma und Piacenza , vollkommen geſichert
ſeyn moͤge , kamen ſie uͤberein, es dahin einzuleiten ,
daß 6000Spanier ſogleich nach Italien uͤbergefuͤhrt ,
und in die Plaͤze Livorno , Porto - Ferrajo , Parma

und Pia cenza verlegt werden ſollten tt ) .

Was den Kaiſer am meiſten befremdete , war ,

daß

tt ) Ap. Jamberty Tom . X. Supplem . p. 189. seg .
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daß der Koͤnig von Spanien in dieſem Vertrage die

Erklaͤrung that , ſeine Meinung ſey nicht geweſen ,

durch die im Jahre 1725 zu Wien geſchloſſenen Ver⸗

traͤge je einer Macht einige Handelsvortheile zu be⸗

willigen , welche aͤltern Vertraͤgen entgegen waͤren .

Eine ſolche Aeuſſerung war wohl nichts anders , als

eine offenbare Aufkuͤndigung des Schutzes , welchen

der Koͤnig von Spanien der von dem Kaiſer mit ſo

vieler Zaͤrtlichkeit gehegten , und mit ſo warmem Ei⸗

fer vertheiligten Handelscompagnie zu Oſtende zu⸗

geſagt hatte . Und was dieſe Meinung zum groͤßten

Aerger des Kaiſers zur voͤlligen Gewißheit erhob :

nicht nur die Koͤnige von Frankreich und Großbri⸗
tannien , ſondern auch der Koͤnig von Spanien ver⸗

pflichteten ſich gegen die Generalſtaaten der verei⸗

nigten Niederlande ausdruͤcklich , kraͤftig mitzuwir⸗

ken , daß die oſtindiſche Handelsgeſellſchaft des Kai⸗

ſers gaͤnzlich aufgehoben werde uu ) .

Wofern die hannoͤverſchen Alliirten nicht ſelbſt

zuerſt durch die Krone Spanien zur Schlieſſung eines

Separatvertrages mit ihr eingeleitet worden ſind ,

ſo iſt ihr Betragen in dieſer Angelegenheit unſtreitig

ein politiſches Meiſterſtuͤck . Es iſt eine groſſe Frage ,
ob ſie ihren Zweck, die ihnen ſo gefaͤhrlich ſcheinende
Wiener Allianz zu trennen , durch die Waffen ſo gut

erreicht haben wuͤrden , als durch das Mittel gehei⸗
mer Unterhandlungen geſchah . Nebſt dem , daß die⸗

ſer

un ) Ap. Lamberty Tom . X. supplem . p. 194. seq
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ſer ihr vornehmſte Wunſch vollkommen befriediget
wurde , hatten ſie noch das Vergnuͤgen , an dem

Haus Oeſtreich , welches ehedem , ohne auf ihre Ver⸗

mittelung weiter eine Ruͤckſicht zu nehmen , und ohne

alles ihr Vorwiſſen ſich in einen geheimen Tractat

mit Spanien eingelaſſen hatte , gleichſam eine Art

von Wiedervergeltungsrecht ausgeuͤbt zu haben , und

ſich dadurch fuͤr das Mißvergnuͤgen , welches ihnen

jene Ereigniß verurſacht hatte , gewiſſermaſſen ent⸗

ſchaͤdigt zu ſehen . Hoͤchſt wahrſcheinlich wuͤrden ſie

es aber nie ſo weit haben bringen koͤnnen. Spanien

zum Abfalle zu reizen , wenn nicht dieſe Krone ſelbſt

allmaͤhlig Stoff zum Mißvergnuͤgen uͤber das Haus

Oeſtreich in deſſen Betragen gefunden haͤtte .

Noch vor Kurzem beſtand zwiſchen beiden Hoͤfen
eine ſo enge Freundſchaft , und ein ſo vollkommenes ,

und inniges Einverſtaͤndniß, daß ſie wohl ſelbſt zur

Zeit , als Prinzen von demſelben Hauſe beide Staa⸗

ten beherrſchten , nicht groͤſſer geweſen ſeyn konnten .

Seitdem der Baron von Ripperda den Wiener Frie⸗
den , und die Wiener Allianz unterzeichnet hatte , galt
Oeſtreich zu Madrid uͤber alles . Der Kaiſer wurde

als der getreueſte Alliirte betrachtet , den nichts an⸗

ders beſchaͤftigte , als die Sorge fuͤr die Aufrechthal⸗

tung des beiderſeitigen Intereſſe und Ruhms . Nur

in der unzertrennlichen Vereinigung mit dem Haus
Oeſtreich glaubte man die wahren und dauerhaften
Vortheile des Koͤnigreiches zu ſinden . Man hielt es

bei⸗
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beinahe fuͤr einen Glaubensartikel , daß die Aufrich⸗

tigkeit , die Geradheit und Treue in Erfuͤllung der

Verſprechen nirgends in einem hoͤhern Grade zu fin⸗
den ſeyen , als zu Wien yy ) . Und nun —wie ſehr

hatte ſich die Geſinnung geaͤndert ! Das Phantom der

groſſen Hoffnungen , die man ſich am Hofe zu Ma⸗

drid gemacht hatte , war verſchwunden . Der Koͤnig
und die Koͤnigin von Spanien ſahen nun ein , daß es

des Kaiſers Abſicht nie geweſen , die Erzherzogin
Maria Thereſia an den Prinzen von Aſturien zu

vermaͤhlen . Man war nun uͤberzeugt, daß er ſie

mit groſſen Entwuͤrfen nur in der Abſicht hinge⸗

halten habe , um gewiſſe Vortheile ſuͤr ſich ſelbſt zu

erlangen . Die warme , bis zum Enthuſiasmus ge⸗

triebene Zuneigung zu dem Haus Oeſtreich loͤſte ſich

in Kaltſinn auf ; das enge Band , das beide Hoͤfe

feſt aneinander geknuͤpft hatte , wurde endlich durch

den Vertrag zu Sevilla gaͤnzlich zerriſſen .

Karl VI . fand ſich durch dieſes Betragen des ſpa⸗

niſchen Hofes ſo ſehr beleidigt , und aufgebracht , daß

Freunden des Friedens wirklich fuͤr die Exhaltung der

oͤffentlichen Ruhe bange wurde . Allenthalben ertoͤn⸗

ten ſeine Klagen , und , ſo ſehr er auch bisher die

Erhaltung des Friedens gewuͤnſcht hatte , ſo ſehr war

er jezt geneigt , das durch den Vertrag zu Sevilla

erlittene groſſe Unrecht mit den Waffen in der Hand
ab⸗

v ) Meémoires de PAbbé de Montgon , Tom . I. p.
156. seq .
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abzuſtellen ; wie dann wirklich auf ſeinen Befehl ohne

Verzug eine betraͤchtliche Zahl Truppen nach Italien

aufbrach . Beſonders ſtark druͤckte er ſich in dem Com⸗

miſſionsdecret aus , welches er unterm 22ſten Maͤrz
1730 an die Reichsverſammlung gelangen ließ .

„ Der Tractat von Sevilla , heißt es daſelbſt , beſon⸗

ders deſſen neunter und folgender Artikel muͤßten um

ſo groͤſſere Aergerniſſe erwecken , als darin die we⸗

ſentlichen Bande der menſchlichen Freundſchaft
und Gemeinſchaft zerriſſen worden , und wenn man

zwiſchen chriſtlichen Maͤchten uͤber einen dritten auf
ſolche Art verfahren wollte, alle Treue und Glauben

endlich aus dem Grunde zerſtoͤrt werden muͤßten.
Man kehre ſich im mindeſten nicht an dasjenige , was

uͤber die vorigen Tractaten noch kuͤrzlich bei Errich⸗

tung der leztern Praͤliminarartikeln zum Grundſteine

derallgemeinenFriedenshandlung unter dem feierlich⸗
ſten Verſprechen geſezt , und fuͤr das einzige Gegen⸗
gewicht einer ſich in Europa einſchleichenden Ue⸗

bermacht jederzeit erkannt worden ; man nehme keine

Ruͤckſicht auf die ausgeſtellten Reverſalen , und Ga⸗

rantie - Inſtrumente , handle und verordne noch bei

Lebzeiten der jezigen rechtmaͤßigen Beſitzer nur nach
Belieben uͤber die Reichslande und Gerechtſamen eben

ſo, wie uͤber ein Eigenthum , und achte kaiſerl . Ma⸗

jeſtaͤt und das Reich gleichſam zu geringe , als daß
man von denſelben , als mitcontrahirenden Thei⸗
len, um deren Intereſſe es hauptſaͤchlich zu thun ſey ,

die
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die in dem Londonerbund ausdruͤcklich bedungene , und

fuͤr nothwendig erkannte Einwilligung auch nur

haͤtte begehren ſollen . . . . Es werde auch kaum je⸗

mals eine veraͤchtlichere Art unter gekroͤnten Haͤup⸗

tern gebraucht worden ſeyn , als deren man ſich wirk⸗

lich bedient habe , indem dieſer Tractat ohne Vorre⸗

de , worin ſonſt die Urſachen eines Buͤndniſſes ange⸗

fuͤhrt zu werden pflegen , und ohne des Kaiſers und

des geſammten Reiches Miteinwilligung , oder we⸗

nigſtens Beitritt begehrt zu haben , ſchlechterdings
den kaiſerlichen Miniſtern nur ſey angekuͤndigt , und

nur in Abſchrift mitgetheilt worden , obwohl Ihre

kaiſerl . Majeſtaͤt ſich jederzeit erboten haͤtten , ſol⸗

chen Vorſchlaͤgen , die weder den Gerechſamen eines

Dritten , zumalen des Reichs , abbruͤchig waͤren ,

noch den vorigen Tractaten zuwiderliefen , die Hand

zu bieten . Wenn nun wider beſſeres Verhoffen ein

ſolches Verfahren ſtatt haben , und von den neu ver⸗

einigten Bundesgenoſſen darauf beharret werden ſoll⸗

te , ſo wuͤrde kuͤnftig Gewalt fuͤr Recht , Willkuͤhr

fuͤr verbindliche gemeinſchaftliche Obliegenheit gelten ,
und was den neuen Bundesgenoſſen am anſtaͤndigſten

waͤre, muͤßte auch ohne weitere Ruͤckſicht auf Sachen
und Perſonen das gerechteſte ſeyn . “

Im Verfolge dieſes Commiſſionsdecrets foderte

der Kaiſer das deutſche Reich in den dringendſten

Ausdruͤcken auf , eine ſolche Beſchimpfung nicht zu

dulden , ſondern ſein Anſehen und ſeine Rechte ſtand⸗

haft
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haft zu behaupten . „ Gleichwie ſich Ihre kaiſerl .

Majeſtaͤt , heißt es , nicht vorſtellen koͤnnen, daß es

mit denſelben , und dem Roͤmiſchen Reiche zur aͤuſſer⸗
ſten , und je zu einer ſolchen Noth gekommen ſeyn

ſollte , um ſolche , ohne Ihrer kaiſerl . Majeſtaͤt , und

des Heil . Roͤmiſchen Reichs Vorwiſſen und Einwilli⸗

gung durchgeſezte , mithin gegen natuͤr⸗

liches Recht und Billigkeit ſtreitende
Eingriffe in Ihrer kaiſerl . Majeſtaͤt und des Reichs

kundbare , durch feierliche Schluͤſſe , jja von den aus⸗

waͤrtigen Maͤchten ſelbſt erkannte Gerechtſamen
gleichſam mit geſchloſſenen Armen dulden zu muͤſſen,
und kaiſerl . Majeſtaͤt und das Reich in einer ſie am

meiſten betreffenden Sache auf eine ſo unziemliche
und veraͤchtliche Weiſe bei Seite ſetzen zu laſſen , ſo
fort zuzuſehen , wie ein aus groſfſer Wohlthat
kaum angen ommener neuer Vaſall ( der

Infant Don Carlos in der Eigenſchaft eines Herzogs
von Tos cana , Parma und Piacenza , zu deſſen Ein⸗

ſetzung man dem Tractat von Sevilla gemaͤß 6000

Spanier indieſeHerzogthuͤmer wollteeinruͤcken laſſen)
ſich gegen Vergleich , gegen Ordnung und

Geſez mit Gewalt ſelbſt einſetzen wolle . Alſo

haͤtten Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt dieſem Gewalt dreo⸗

henden , gefahrvollen Zuſtand den Kurfuͤrſten , Fuͤr⸗
ſten und Staͤnden des Reichs vor Augen zu legen fuͤr
Ihre Pflicht gehalten , und wollten daher , was bei

ſolchen Umſtaͤnden zur Vertheidigung Ihrer kaiſerl .
und
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und des Reichs Hoheit , und offenbarer Gerechtſa⸗

men , wie auch zur Beſchuͤtzung der noch lebenden

rechtmaͤßigen Inhaber gedachter waͤlſchen Reichslan⸗

de , vornehmlich aber zur Abwendung der uͤber den

uͤbrigen waͤlſchen Reichslehen ſchwebenden hoͤchſten

Gefahr zu thun ſeyn moͤchte, von ihnen einen ſolchen

Rath , und patriotiſches Gutachten gewaͤrtigen , wie

der kaiſerl . Majeſtaͤt , und des Roͤmiſchen Reichs

Anſehen , Rechte , Nutzen , Beruhigung und Sicher⸗

heit allerdings ernſtlich erfodern . . . . Ihre kaiſerl .

Majeſtaͤt haͤtten in Betrachtung des gewaltſamen

Verfahrens , zwar die noͤthige Vorſehung gethan ,

einige Ihrer Kriegsvoͤlker gegen Waͤlſchland anruͤcken

zu laſſen ; waͤren auch geſonnen , nach Erheiſchung
der Sachen zu Schuz , Noth und Ehrenrettung der

kaiſerl . und des Reichs Angelegenheiten und Rechten

deren noch mehrere nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde

nachzuſenden , keineswegs in der Abſicht , einige Ge⸗

walt wider jemand zu gebrauchen , ſondern nur allein

fuͤr die Feſthaltung der feierlichſten Kaiſerlichen und

Reichsbuͤndniſſe , und heiligſten Verheiſſungen , mit⸗

hin fuͤr Recht , Treue und Glauben ſtandhaft zu ſte⸗

hen , ungerechte Gewalt gegen des Heil . Roͤm.

Reichs Lehen und Lande nicht zu leiden , ſo fort auch

die unſchuldigen Beſitzer derſelben dagegen allenfalls

zu ſchirmen xv) .
In

0 Fabers Europuiſche Staatskanzlei . Th. LVI .
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In der That waren die Klagen des Kaiſers nicht

unbillig . Selbſt das großbritanniſche Parlement be⸗

trachtete die im Vertrage zu Sevilla bedungene Ue⸗
berfuͤhrung der 6000 Mann ſpaniſcher Truppen nach

Italien als eine offenbare Verletzung der Quadrupel⸗
allianz , und beſorgte , daß ein beſchwerlicher Krieg
daraus entſtehen duͤrfte yy ) .

Nebſt dem , daß der Kaiſer die Reichsverſamm⸗
lung zur ſtandhaften Vertheidigung der Reichsrechte

aufgefodert hatte , ſandte er den Grafen von Kuff⸗
ſtein auch an die aſſociirten Kreiſe, und ließ den

Staͤnden deſſelben dieſelbe Angelegenheit ans Herz
legen . Der Graf war auch ſo gluͤcklich, zu bewir⸗

ken , daß ſie am 17ten Julius 1730 auf einem Con⸗

vent zu Frankfurt ihre Aſſociation erneuerten , und

zugleich den Schluß faßten , nicht nur ihren Kriegs⸗
etat um zwei Drittel zu verſtaͤrken, ſondern auch den

baierſchen und den weſtphaͤliſchen Kreis zum Beitritt

einzuladen .
Zum Gluͤcke waren alle dieſe Maasregeln uͤber⸗

fluͤſſig. Beinahe ſollte man glauben , der Koͤnig von

Großbritannien und die Generalſtaaten ſeyen ſelbſt
von derUnbilligkeit desTractats zu Sevilla heimlich
uͤberzeugt geweſen . Wenigſt waren ſie die erſten ,
welche die Veranlaſſung zu neuen Unterhandlungen
gaben . Da bald darauf der ſpaniſche Hof aus Ver⸗

druß , daß Frankreich , Großbritannien und die Ge⸗

neral⸗

M Rousset Recueil , Tom . V. p. 359.
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neralſtaaten die durch die guten Anſtalten des Kai⸗

ſers beinahe unmoͤglich gemachte Ueberfuͤhrung der

6000 Spanier nach den italiaͤniſchen Herzogthuͤmern
nicht bewerkſtelliget hatten , ſich von der Verbindlich⸗

keit , die es durch den Vertrag zu Sevilla uͤbernom⸗

men hatte , losſagte , ſo wurden dadurch die Unter⸗

handlungen , die Georg II . ganz in der Stille zu

Wien pflegen ließ , noch mehr befördert . Der Er⸗

folg derſelben war ein am 16ten Maͤrz 1731 zwi⸗

ſchen ihm und dem Kaiſer geſchloſſener Vertrag ,
worin beide Theile ſich alle ihre Laͤnder und Rechte

garantirten , und , was dem Kaiſer vor allem andern

wichtig war , die Krone Großbritannien , und die

Republik der vereinigten Niederlande ſich zur Ga⸗

rantie der pragmatiſchen Sanction verpflichteten .

Dafuͤr verſprach der Kaiſer , die Einwilligung der

Reichsſtaͤnde zur Einlegung einer ſpaniſchen Beſazung

von 6000 Mann in Toscana , Parma und Piacenza

zu bewirken . Den Unterthanen der Krone England

und der Generalſtaaten wurde ferners der freie Han⸗

del nach Sicilien ſo , wie ſie ihn zur Zeit des Koͤnigs

Karl II . von Spanien gehabt hatten , zugeſtanden 22) .

Am ſchmerzlichſten fiel dem Kaiſer , daß er der Be⸗

friedigung ſeines ſo feurigen Wunſches , ſeine Staa⸗

ten durch einen bluͤhenden Handel ſeiner Niederlande

zu einem höͤhern Wohlſtand emporzuheben , entſa⸗
gen ,

21) Ap. Lamberty; Supplement au Tom . X. p. 148

seꝗ·



gen , und die oſtindi ſche Compagnie ſogleich und
fuͤr immer aufheben mußte .

Der Beitritt der Kröne Spanien zudi

trag erfolgte am ( ten Junius ohne Schwie it
denn die Koͤnigin Eliſabe eth erreichte nun ihrenZweck,
den Infanten Don Carlos in die Her 09 ä8 Tos⸗
cana , Parma und

8 a in kurzer 55 5eingeſezt zu ſehen . Die Einfuͤhrung der ſpaniſchen

Truppen wurde nach einem vadlfgen Reichsgut⸗9

achten vom
3ten Jul

Jahres ,

—ius it deſſell ben

ing en aber im October
bewerkkiteliiget Aber die Generalſtaaten der verei⸗
nigten Niederlande zoͤgerten bis zum goſten Gioinos
1732 mit ihrem Beitritte a)h. Man hatte ſie in
dem Wiener Vertrag vom 16ten Maͤrz eingeſckhloſſen ,
ohne ſie an den Unterhandlungen Theil nehmen

zu laſſen . Dieſen Umſtand benuͤzte der uͤber daſ⸗
ſelbe Betragen gegen die Krone Frankreich mißver⸗

gnuͤgte franzoͤſiſche Miniſter , der Cardinal Fleury ,
um in ihnen Bedenklichkeiten zu erregen .

2) Roustet Recueil historique eto. Pom. VI. P. 442 .
—Seg.

Schm . N. Geſch . XXIII . B.
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Siebentes Capitel .

Streitigkeiten der Stände von Oſtfriesland
mit ihrem Fürſten . Einmiſchung der han⸗

növerſchen Allürten in dieſe Händel . Fort⸗

dauernde Widerſezlichkeit des Herzoges von

Mecklenburg⸗Schwerin . Proviſoriſche
Entſetzung deſſelben , und Anordnung ki⸗
ner Adminiſtration ſeiner Lande . Mißver⸗

gnügen auswärtiger und einheimiſcher Für⸗

ſten über dieſe Verfügung , und Aenderung

ihrer Geſinnung im Betreff des Herzoges
von Mecklenburg . Geſuchter Einfluß der

hannöverſchen Allürten in dieſe Angelegen⸗

heit . Unglückliche Lage der Meckleburg⸗
Schweriniſchen Lande wegen dieſer Ir —

rungen .

Ein eben ſo bedenklicher , als unangenehmer Um⸗

ſtand war geweſen , daß der durch die bisher ange⸗

fuͤhrten Allianzen und Gegenallianzen rege gemachte,
und genaͤhrte Partheigeiſt ſich ſogar in andere Dinge ,

und in Reichsſachen eingemengt hatte , die mit der

Sache der Wienerſchen und hannoͤverſchen Alliirten

nicht den geringſten Zuſammenhang hatten . Von

dieſer Art waren die ſchon ſeit mehr , als hundert

Jahren dauernden Streitigkeiten der Staͤnde vonOſt⸗

friesland mit ihrem Fuͤrſten, Sie betrafen aͤhnliche
Ge⸗

M

ffj
Und

W.
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Gegenſtaͤnde , wie die Streitigkeiten des Herzogs
von Mecklenburg⸗Schwerin mit ſeinen Landſtaͤnden .
Doch ſcheinen die oſtfrieſiſchen , und beſonders die

durch Bevoͤlkerung und Handel reiche und maͤchtige
Stadt Emden in ihren Foderungen zu weit gegangen
zu ſeyn : denn das Recht , mit den Landescollekten

nach eigenem Gefallen zu ſchalten , ohne Wiſſen des

Fuͤrſten ſich zu verſammeln , mit auswaͤrtigen Buͤnd⸗
niſſe und Vertraͤge zu ſchlieſſen , mochte ihnen wohl
nie ein Landesherr , wenn er auch noch ſo ſehr im

Gedraͤnge war , eingeraͤumt haben ; eben ſo wenig
ließ ſich annehmen , daß der Stadt Emden die freie
Verwaltung der ſtaͤdtiſchen Einkuͤnfte , die Gerichts⸗
barkeit uͤber die im Schloſſe wohnenden fuͤrſtlichen
Bedienten , und die Befreiung von der Gerichtsbar⸗
keit des Fuͤrſten jemals foͤrmlich zugeſtanden worden

ſey. Es iſt daher leicht zu begreifen , daß der Fuͤrſt
als die Stadt Emden im Jahre 1720 brandenburgi⸗
ſche Truppen zu ihrem Schuz einnahm , ſich bei dem

Kaiſer heftig dagegen beklagte , und nicht nur die Ab⸗

fuͤhrung der fremden Truppen , ſondern auch die Auf⸗
hebung aller von Seite der Landſtaͤnde mit fremden

Maͤchten errichteten Vertraͤge verlangte . Daß er

nebſtdem darauf beſtand , daß ihm das Recht der

freien Verwaltung der Landeseinkuͤnfte zugeſichert ,
und die Landſtaͤndezum ſchuldigen Gehorſam zuruͤck⸗
gewieſen werden ſollten , verſteht ſich von ſelbſt : eine

Vitte , die ihm der Reichshofrath durch einen ordent⸗

lichen
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lichen Richterſpruch um ſo lieber gewaͤhrte, da er die

Foderungen der Landſtaͤnde wirklich uͤbertrieben , und

ihr Betragen ſtrafwuͤrdig fand .

Allein die brandenburgiſchen Truppen blieben

im Lande , und die Staͤnde fuhren in ihren Anmaſ⸗

ſungen fort . Das Uebel wurde vielmehr noch immer

aͤrger, da ſie durch die erſtern Contributionen eintrie⸗

ben , und alle diejenigen , die ihre Parthei nicht nah⸗

men , mit harter Execution beleg ten . Eine Com⸗

miſſion , welche hierauf der Kaiſer erkannte , und die

er dem Kurfuͤrſten von Sachſen , und dem Herzoge

von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel auftrug , war jedoch

noch weniger gluͤcklich , dieſe Irrung beizulegen ; denn

als die Commiſſaͤrs anfiengen ,ihr Amt wirklich aus⸗

zuuͤben, entſtand eine Empoͤrung , wobei mehrere

Gewaltthaͤtigkeiten vorfielen b ) ; die Staͤnde aber

weigerten ſich fortdauernd , dieſer Commiſſion ſich zu

unterwerfen . Seit dem Jahre 1725 wurde der Han⸗

del noch ſchlimmer ; denn da der Magiſtrat der Stadt

Emden eine Compagnie Soldaten nach Leer abſchick⸗

te , um dort einen neuen Zollpaͤchter einſetzen zu laſ⸗

ſen , ſo ließ der Fuͤrſt einige Soldaten und bewaffnete

Bauern mit zweien Feldſtuͤcken dahin anruͤcken, um

die Einſetzung zu hindern . Bei dieſer Gelegenheit

kam es wirklich zu Thaͤtlichkeiten , wobei zu beiden

Seiten einige Mann getoͤdtet und verwundet wurden .

Der

w) Fabers Euroy . Staatskanzlei , Th . XLIX . G.

776 . und 780½ ff

hen,

Ti.

n
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Der Kaiſer ließ endlich ein neues Mandat erge⸗

hen , worin er die Execution der brandenburgiſchen
Truppen aufs ſtrengſte unterſagte ; und in einem Pa⸗

tente vom g9ten Junius 1726 bot er alle Kurfuͤrſten ,
Fuͤrſten und Staͤnde gegen die Rebellen auf o) . Man

war aber im Reiche bereits gewohnt , daß dergleichen
Auffoderungen , wo nicht fuͤr immer , doch wenig⸗
ſtens auf eine betraͤchtliche Zeit ohne Wirkung blie⸗

ben . Die Staͤnde von Oſtfriesland waren ſich nebſt⸗
dem , daß ſie auf dieſen Umſtand rechnen konnten ,

noch einer kraͤftigen Unterſtuͤtzung von Seite der Hol⸗
laͤnder bewußt . Die Generalſtaaten hatten auſſer
dem Umſtande , daß ſie mehrere Vertraͤge der oſtfrie⸗

ſiſchen Staͤnde mit ihrem Fuͤrſten garantirt hatten ,

noch ein beſonders Intereſſe , die erſtern nicht ſinken

zu laſſen ; Oſtfriesland war naͤmlich den Niederlaͤn⸗

dern betraͤchtliche Summen ſchuldig , wofuͤr verſchie⸗

dene Einkuͤnfte als Hypothek verſchrieben waren d) .

Dadurch fanden ſich die Generalſtaaten bewogen , ſich

der Stadt Emden , und der Oſtfrieſiſchen Staͤnde

uͤberhaupt mit ganz beſonderm Eifer anzunehmen .

Zulezt begnuͤgten ſie ſich nicht einmal damit , ſich al⸗

lein bei dem kaiſerlichen Hofe fuͤr die Staͤnde durch

lebhafte Vorſtellungen zu verwenden ; ſie bemuͤhten

ſich , auch den Koͤnig von Großbritannien , und die

Krone Frankreich fuͤr dieſe Sache zu gewinnen ; und

in kurzer Zeit hatten ſie das Vergnuͤgen , ihren Wunſch

6) Ebendaſelbſt . p. 782 . ff.
d) Rousset Tom . IV. p. 379.
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erfuͤllt zu ſehen . So ſehr auch der kaiſerliche Mini⸗

ſter , Graf von Sinzendorf , entgegen arbeitete , ſo

konnte er doch nicht hindern , daß endlich Großbri⸗

tannien die oſtfrieſiſchen Haͤndel zu einer eigenen

Angelegenheit der hannoͤverſchen Allianz machte ,

und auch Frankreich verſprach , die Staͤnde kraͤftig

zu unterſtuͤtzen e) .

War nun einmal erklaͤrt, daß dieſe Sache mit

andern zu den beſondern Angelegenheiten der hannoͤ⸗

verſchen Allianz gehoͤre, ſo brachte die Natur der Sa⸗

che mit ſich , daß ſie auf den Congreß zu Soiſſons

zur Entſcheidung gebracht werden mäſſe Hier kam

es freilich uͤber dieſen ſo wenig , als uͤber irgend ei⸗

nen andern Gegenſtand zu einer Entſcheidung ; es

zeigte ſich aber bald , daß die hannoͤverſchen Alliirten

deffen ungeachtet nichts weniger , als ihre Geſinnun⸗

gen in Anſehung dieſes Gegenſtandes geaͤndert hat⸗

ten . Was auf dem Congreß zu Soiſſons unausge⸗

macht blieb , wurde in dem Tractat zu Sevilla nicht

vergeſſen . In der Erklaͤrung , worin die contrahi⸗

renden Maͤchte die Gruͤnde angaben , wodurch ſie zur

Schlieſſung des Tractats zu Sevilla bewogen wor⸗

den , war unter denjenigen Punkten , die ſie bewir⸗

ken zu wollen ſich vereiniget hatten , aus druͤcklich auch

die Beilegung der oſtfrieſiſchen Haͤndel angegeben ſ).

Es iſt allemal eine traurige , ihrer Folgen we⸗

gen
e) Roussct Recueil hist . Tom . VI. p.
50 6 7765

Europaͤiſche Stsstshnle; . TLVIII-
520
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gen hoͤchſt bedenkliche Sache , wenn der ordentliche

Gang dergeeignetenJuſtiz durch irgend eine will⸗

kuͤhrliche Gewaltgehemmt wird ; und eben dieſes war

jezt in Anſehung der oſtfrieſiſchen Streitigkeiten der

Fall . Wie ſehr dem Kaiſer bereits die Haͤnde ge⸗

bunden waren , bewieſen die Schluͤſſe des Reichshof⸗

raths , die in den Jahren 1730 und 173t in dieſer

Sache erſchienen , und eine ganz andere Sprache

fuͤhrten , als diejenigen , welche in fruͤhern Zeiten

ergangen waren .

Mit den Mecklenburgiſchen Haͤndeln ergieng es

dem Kaiſer nicht beſſer . Ungeachtet der ernſtlichen

Vorſchritte der kaiſerlichen Commiſſion , welche be⸗

reits die gekränkten Staͤnde in ihre Gerechtſamen

wieder eingeſezt hatte , war der unbeugſame Herzog

Karl Leopold von Mecklenburg in ſeiner Widerſezlich⸗

keit unbeweglich geblieben ; hatte aber dadurch , und

durch einige in anzuͤglichen Ausdruͤcken abgefaßte
Schreiben ſelbſt die Veranlaſſung gegeben , daß ihn

endlich der Reichshofrath am 1Iten May 1728 pro⸗

viſoriſch der Landesregierung entſezte , und die Admi⸗

niſtration ſeiner Lande ſeinem Bruder , dem Herzoge

Chriſtian Ludwig uͤbertrug. Um dem Adminiſtrator

vollkommene Sicherheit zu verſchaffen , uͤbertrug der

Kaiſer zugleich das zuvor dem Kurfuͤrſten von Han⸗

nover , und dem Herzoge von Braunſchweig⸗Wolfen⸗
buͤttel anvertraute Conſervatorium dem Koͤnige von

Preuſſen , als Herzoge von Magdeburg , der ſchon
an⸗
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lich ſich beklagt hatte ,
daß

r als Mitdirek⸗

tor des niederſaͤchſiſchen Kreiſes rſtemal uͤber⸗

gangen worden .

Nun na —u aber die ganze Sache eine andere

Bendung . So lange der Reichshofrath nur mit

andaten gegenden Herzog zu Feld zog , oder allen⸗

falls auch die kaiſerlie ömmiſſion dieſe Mandate

mit bewaffneter Hand in ig ſezte , lieſſen

jendie uͤbrigen Fuͤrſten dieſ wohiegeſchehen , und glaub⸗

J

ö rſache haͤtten , es zu

Jezt aber war es um etwas w ichit ers zu

thun ; es galt die Regierung ſelbſt . Bei ſolchen Um⸗

t˖ hlkein Wunder , wenn mehrere Fuͤr⸗

Herzoges als ihre ei⸗

iſt im Gegentheile nichts na⸗

50W geln mißbillig⸗

den von denen

ſie wohl eiche daß drſlbe nuͤberKurz oder Lang

auch ·g koͤnnten . In

dem g ie gluͤcklicherWeiſe

noch einen andernKbe; 905 des Miß⸗

vergnuͤgens , hinter welchen ſie dieſen wahren verber⸗

gen koͤnnten: naͤmlich eine durch dieſes Verfahren

gegen den Herzog dem Vorgeben nach erfolgte Ver⸗

letzung der Weichsverfuffung Ihrer Verſicherung
näch hatte der Schritt , den der Ka iſer gethan , ohne

Wiſſen und Genehmigung des ganzen Reichs nicht

geſchehen ſollen . Man ſtellte ihn als eine Verle⸗

zung

0

e
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zung derGerechtſamen der geſammten Re nde ,
als eine mehrern Reichsabſchieden , dem weſtphaͤli⸗
ſchen Frieden , und der Wahleapitulation zuwider⸗
laufende Handlung vor g) .

Dagegen war freilich manches zu erinnern . Das ,
was der Kaiſer uͤber den Herzog verfuͤgt hatte , war

ne foͤrmliche Entſetzung , ſondern nur eine proviſo⸗

derſelbe war ſeiner Regierung nicht

ſaub⸗ für verluſt 0 erklär, ſondernn ur ſo lange darin ſu⸗
irt, bis

er ſein Betr n , und nach ei⸗

ff We n wuͤr⸗

3 dem geſammten
aberbniegknEr⸗

folge . Der beſonders ſeit den Zeiten des weſtphaͤli⸗

b0 ſchen
Friedensſtets geſchaͤftige Oppoſititionsgeiſt , froh ,

1 U0 eine ſo gute Gelegenheit zum Widerſpruche gefunden
zu haben , ließ ſich durch keine Gruͤnde abhalten , auf
ſeinen einmal geaͤuſſerten Klagen zu beſtehen .

Kurhannover und Braunſchweig - Wolfenbuͤttel
hatten uͤberdieß noch um einen Grund mehr zum Miß⸗
vergnuͤgen, indem ihnen der Kaiſer die Commiſſion
abgenommen hatte . Sie nahmen dieß auf den Fuß ,
als waͤren ſie dadurch einer ſchlechten Verwaltung
derſelben beſchuldiget worden ; und aus dieſem Grun⸗

de , vorzuͤglich aber auch darum , weil ſie noch eine

be⸗

g8) Faber , Th . LIV . S . 486 .

JEFaber , Th . LVII . S. 511. ff.
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betraͤchtliche Summe an Erecutionskoſten zu fordern

hatten , weigerten ſie ſich , ihre Truppen aus dem

Lande herauszuziehen i ) .

Sehr willkommen war es indeſſen den mißver⸗

gnüͤgten deunichen Fuͤrſten allerdings , daß die bannoͤ⸗

verſchen Alliicten ſich auch in dieſe Haͤndel miſchten ,

wie ſie es in Anſehung der oſtfrieſiſchen Angelegen⸗

heiten thaten . Nicht nur Frankreich und Großbri⸗

tannien , ſondern auch Schweden lieſſen durch ihre

Miniſter am Hofe zu Wien Vorſtellungen gegen das

Verfahren des Kaiſers , und zum Beſten des Herzogs

Karl Leopold thun . Auch dieſe Angelegenheit hat

nach dem Sinne dieſer Maͤchte ein Gegenſtand der

Unterhandlungen auf dem Congreß zu Soiſſons wer⸗

den ſollen . Den kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten ge⸗

lang es zwar noch mit genauer Noth , die Aus fuͤh⸗

rung dieſes Vorhabens , wodurch neuerdings eine der

wichtigſten Streitigkeiten der eigentlich competenten

Gerichtsbarkeit waͤre entzogen worden , zu hintertrei⸗

ben . Doch konnte nicht gehindert werden , daß die⸗

ſelbe Sache auch im Tractat zu Sevilla als einer

derjenigen Gegenſtaͤndeaufgeſtellt wurde , deſſen Bei⸗

legung hauptſaͤchlich von der Leitung , und dem Ein⸗

fluß jener Mʒaͤchte abhaͤngen ſollte , welche den ge⸗

dachten Tractat ſchloſſen .

Die natuͤrliche Wirkung dieſer unangenehmen

Ereigniſſe war , daß im Mecklenburgiſchen ſelbſt ſich
Por⸗

i) Faber , Th . LIV . S . 498 . ff.
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Partheien erhoben , und die Streitigkeiten nun um

ſo ſchwerer beigelegt werden konnten . Einige hiel⸗

ten es mit den alten Commiſſaͤrs , andere mit dem

neuen . Dieſe gehorchten dem neu aufgeſtellten Ad⸗

miniſtrator , jene blieben dem Herzoge Karl Leopold

getreu . Auf einer Seite wollte der vom Kaiſer auf⸗

geſtellte Adminiſtrator , Chriſtian Ludwig , ſein Amt

ausuͤben , auf der andern ſuchten Kurhannover und

Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel es zu hindern . Hier
wagte der Herzog Karl Leopold dieſen , oder jenen

Verſuch , ſeine alten Gerechtſamen auszuuͤben ; dort

waren die alten Commiſſaͤrs bemuͤht , gegen alle die⸗

jenigen , die ihm anhiengen , mit der Erecution zu

verfahren , ſie gefangen zu nehmen , zu pluͤndern,
und auf andere Art zu mißhandeln . Daraus ent⸗

ſtanden allgemeine Verwirrung , Unruhen , und der

Herzog v. Mecklenburg⸗Schwerin wur de dadurch nur

noch unbengſamer gemacht . Die Erbitterung erreichte
einen ſo hohen Grad , daß er im Jahre 1733 , um

Gewalt mit Gewalt zu vertreiben , ein allgemeines
Aufgebot an ſeine Unterthanen ergehen ließ , wel⸗

ches nicht ohne Wirkung blieb . Wirklich fanden ſich
viele bewaffnet ein , und ruͤckten gegen Schwerin an ,

wo die Braunſchweiger den Herzog gleichſam bloquirt
ſicht ihren Herrn zu befreien . Dahielten , in der Abf

die Braunſchweiger , wie ſich leicht vermuthen laͤßt,
dieſes hindern wollten , und den erſtern darum entge⸗
gen zogen , kam es bei dieſer Gelegenheit zu einem

hitzi⸗



156 Vierz . Buch . Siebentes Cap . Ungl . Lage ꝛc.

hitzigen Gefechte , wobei leztere ſogar aus grobem

Beſchuͤz feuerten , und mehr als 40 Mann nebſt 2

Offtziers auf dem Plaze blieben k) . Dieſe gefaͤhr⸗
liche Streitigkeit konnte auch ſchlechterdings nicht

beigelegt werden , ſo ſehr auch der Kaiſer ſich Muͤhe

gegeben hatte , bis endlich lange hernach durch den

Tod des Herzoges Karl Leopold der Grund der

bisherigen Irrungen ſich von ſich ſelbſt hob .

Gleichwie uͤbrigens die beſondern Streitigkeiten

des Kaiſers mit denjenigen Maͤchten , welche anfaͤng⸗
lich die hannoͤverſche Allianz , und hierauf mit Spa⸗

nien den Tra ctat z la geſchloſſen hatten , durch

einen neuen zu ? geſchl en Vertrag noch gluͤck⸗

lich beigelegt wurden , ſo wurde dadurch natuͤrlich

auch jene Irrung , die wegen ihrer Einmiſchung in

die oſtfrieſiſchen , und mecklenburgiſchen Haͤndel ent⸗

ſtanden war , von ſich ſelbſt erlediget .

K.f1

) Fabers Staatskanzlei ; Th . LVIII . S . g07.
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Die eerſte Sorge des Kaiſers nach dem Schluſſe des

neuen Wiener Ver trages war nun , die Anerkennung

ſeiner mit ſo groſſer Waͤrme uͤberall empfohlenen

pragmatiſchen Sanetion auch von Seite des deutſchen

Reichs zu bewirken . Die beſte Gelegenheit , dieſen

50 Gegenſtand zur Sprache zu bringen , gab ihm der

lezte zu Wien mit dem Koͤnige Georg von Großbri⸗

tannien geſchloſſene Vertrag , worin Karl ſich die

Garantie der pragmatiſchen Sanction von Seite die⸗

ſer Krone , wie auch in der Folge von Seite der Ge⸗

neralſtaaten , erworben hatte . Ehe er aber ſeinen

Antrag unmittelbar an das Reich that , ſuchte er vor⸗

laͤufig einzelne Reichsſtaͤnde fuͤr ſeine Abſicht zu ge⸗

winnen . Der Graf von Kufſtein mußte ſich daher

an mehrere deutſche Hoͤfe begeben , und ſie durch

zweck⸗
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zweckmaͤſſige Vorſtellungen zur Erfuͤllung der kaiſer⸗

lichen Wuͤnſche geneigt zu machen ſuchen 1) . Hierbei

ließ man es aber noch nicht bewenden . Da man

wohl wußte , welches groſſe Gewicht der Kurfuͤrſt

von Mainz als Erzkanzler des Reiches , und als Di⸗

rector auf dem Reichstage , und im kurfuͤrſtlichen

Collegium einer Sache manchmal geben koͤnne, oder

da man wenigſt hoffte , daß man durch ſeinen Einfluß

eher und leichter zum Ziele gelangen werde , ſo bere⸗

dete man ihn , ſelbſt nach Wien zu kommen , damit

man dort mit ihm perſoͤnlich die Maaßregeln , welche

allenfalls in dieſer Sache zu ergreifen waͤren , verab⸗

reden koͤnnte m) . Von dieſem Herrn konnte man

ohnehin mit Grund hoffen , daß die Bande der Bluts⸗

verwandtſchaft ihn beſtimmen wuͤrden , das Beſte fuͤr

den Kaiſer zu thun , und eben dieſer Bande wegen

war zu erwarten , daß ſein Beitritt auch noch einige

andere Reichsſtaͤnde in daſſel be Intereſſe ziehen wuͤr⸗

de 8) . Die Sorge aber , die meiſten Reichsſtaͤnde

zum voraus fuͤr die Sache des Kaiſers einzunehmen ,

ſchien um ſo noͤthiger, da man wohl wußte , daß ei⸗

nige derſelben in einer geheimen Verbindung mit dem

franzöͤſiſchen Hofe ſtehen ; und von dieſem erwartete

man ganz gewiß , daß er ſich bemuͤhen werde , Hin⸗
der⸗

) Europaͤiſche Fama , Th . 339. S . 190.

m) Reusset Recueil , Tom . VI. p. 267.

) Die Mutter des Kaiſers Karl VI war eine Schwe⸗

ſter des Kurfürſten von Mains , des Kurfuͤrſten von

der Pfalz , und des Biſchofes von Augsburg⸗
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derniſſe in den Weg zu legen . Der auf jede fremde

Macht eiferſuͤchtige und ſtaatskluge Cardinal Fleurv

betrachtete die Garantie der pragmatiſchen Sanction

als ein fuͤr das Gleichgewicht von Europa gefaͤhrli⸗
ches Mittel , die Macht des Hauſes Oeſtreich allzu⸗

ſehr zu befeſtigen , und zugleich als eine Sache , wo⸗

durch die Krone Frankreich genoͤthiget werden wuͤrde ,

allen Verbindungen mit ſolchen Fuͤrſten, die an das

Haus Oeſtreich Anſpruͤche haben , zu entſagen : ein

Umſtand , worauf man ſich daſelbſt nicht einlaſſen

wollte , und , ohne einen groſſen politiſchen Fehler zu

begehen , nicht einlaſſen zu koͤnnen glaubte .

Die Ankunft des Kurfuͤrſten von Mainz am kai⸗

ſerlichen Hoflager gehoͤrt allerdings mit andern Be⸗

gebenheiten zu den politiſchen Merkwuͤrdigkeiten der

deutſchen Reichsgeſchichte . Seit den Zeiten des Kai⸗

ſers Karl V. war kein deutſcher Erzkanzler in Wien

geweſen . Seit dieſer Zeit ſah man einen ſolchen jezt

zum erſtenmale wieder am kaiſerlichen Hoflager die

Depeſchen , die aus dem Reiche kamen , oͤffnen , ver⸗

ſchiedene das Reich betreffende Schriften ausfertigen ,

und andere dem Erzkanzler zuſtehende Handlungen

verrichten n) . Auſſerdem wohnte er mehrern Ver⸗

ſammlungen des Staatsraths bei , worin man die

Mittel , durch welchedie Garantie der pragmatiſchen

Sancetion von Seite des deutſchen Reiches zu bewir⸗

ken ſey , in Ueberlegung nahm .

Un⸗

u) Europaͤiſche Fama . Ebendaſelbſt . S . 191 . f.
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Unterm 18ten October 1731 erließ hierauf der

Kaiſer ein Commiſſionsdecret an die Reichsverſamm⸗

lung in dieſer Sache , und ſchon am folgenden Tage

kam es zur Dictatur . Den anweſenden Geſandten

wurde darin vorgeſtellt , daß , „ da die goͤttlicheAll⸗

rl . Majeſtaͤt gerechteſte Abſick

znet habe , daß durch den m

roßbrittannien Majeſtaͤt unterm

ten Tractat ein guter Grund
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beherzigen werde , daß von unzertrennter Erhaltung
ſolcher Macht ſeine ſelbſt eigene nebſt der allgemeinen
Sicherheit und Wohlfahrt abhaͤnge . “

„ Ihrer kaiſerl . Majeſtaͤt waͤre es hierunter um

keine Vergroͤſſerung Ihres Erbhauſes ,
ſondern um die allgemeine ungeſchmaͤlerte

Erhaltung Ihrer von Gott Ihnen ver⸗

liehenen Erbkoͤnigreiche und Lande fuͤr

ſich , Dero Erben und Nachkommen , bei⸗

derlei Geſchlechts zu thun , wogegen um ſo

weniger einiges Bedenken vorhanden ſeyn koͤnnte , als

die Erbfolgeordnung in den Ihrem Erzhaus ſeit ei⸗

nigen Jahrhundetten mit des Reichs Vorwiſſen er⸗

worbenen kundbaren Privilegien und Freiheiten, auch
in deſſen Erbvertraͤzen beſtens gegruͤndet waͤre, auch
vermittelſt mannichfaltiger , ſowohl von auswaͤrti⸗

gen Maͤchten, als von den vornehmſten Staͤnden des

Reichs ins Beſondere bereits geleiſteter Garantien

dergeſtalten befeſtiget ſich befaͤnde, daß , wenn zu

ſo vielen geheiligten Banden der menſch⸗

lichen Gemeinſchaft noch ein gewuͤhri⸗

ger Reichsſchluß kaͤme, nicht leicht jemand

dagegen etwas zu unternehmen ſich getrauen wuͤrde . “

Daß Karl hierinn ſich in ſeiner Hoffnung betrogen
habe , zeigte der Erfolg , wiewohl erſt nach ſeinem
Tode .

„ Es gereichte alſo , heißt es weiter , die verlang⸗
Schm . N . Geſch , XXIII . B. L te
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te Garantie zu niemands Nachtheil⸗ waͤre allein

auf die Vertheidigung des Seinigen und

zu keines Menſchen Beleidigung angeſe⸗

hen ; mithin ſo wenig eine weitausſehende Folge

daher zu befuͤrchten, daß vielmehr , um allen Wei⸗

terungen zu begegnen , kein fuͤglichers, noch ſiche⸗

rers Mittel , als oben erwaͤhnte Garantie , aus⸗

findig zu machen waͤre “ o) .

Was dieerſtere Behauptung betrifft , ſo hatte es

damit aͤllerdings ſeine Richtigkeit ; daß aber von der

Wahrheit der zweiten nicht jeder Reichsſtand uͤber⸗

zeugt war , und daß weder dieſe Vorſtellung , noch

die Privatbemuͤhungen des Kurfuͤrſten von Mainz
uͤberall den gewuͤnſchten Eindruck gemacht haben , be⸗

wies die Erfahrung in kurzer Zeit . So ſehr auch ei⸗

nige Reichsſtaͤnde ihre Bereitwilligkeit aͤuſſerten , dem

Wunſche des Kaiſers zu willfahren , ſo ſehr waren

andere demſelben eatgegen . Wahre , oder ſcheinbare
Gtuͤnde , wodurch man ſeinen Widerſpruch rechtfer⸗

tigen konnte , wurden bald gefunden , indem es bei⸗

nahe nichts in der Welt giebt , was ſich nicht ſowohl

beſtreiten , als vertheidigen laͤßt. Einige bezeigten

ſich zwar entſchloſſen , die Garantie zu uͤbernehmen;
aber nur unter gewiſſen Bedingniſſen . Andere woll⸗

ten die Garantie der pragmatiſchen Sanction nur in

ſo weit , als ſie ſich auf die in Deutſchland gelegenen

Laͤndererſtreckte, uͤbernehmen ; wieder andere verwar⸗

ſen

o) Fabers Europ . Staatskanzlei , Th . LIX . S. 816. f.
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fen den Antrag ganz und gar , und folglich auch in

Ruͤckſicht auf die deutſchen Reichslaͤnder ; denn ſie be⸗

fuͤrchteten, man duͤrfte durch Uebernehmung der Ga⸗

rantie in verdrießliche und gefaͤhrlich Haͤndel ver⸗

wickelt werden .

Es iſt leicht zu begreifen , daß bei einer Gelegen⸗
heit , wie dieſe war , mehrere Schreibfedern theils

fuͤr, theils wider dieſe Sache in Bewegung geriethen .

In den Betrachtungen eines deu tſchen ,
und unpartheyiſchen Patrioten uͤber die

verlangte Garantie p) , welche erſchienen , ehe

noch das oben erwaͤhnte kaiſerliche Commiſſions decret

zur Dictatur kam , und an deren Herausgabe der Hof

zu Verſailles , wie man wenig ſtens damals nicht ohne

Wahrſcheinlichkeit glaubte , einigen Antheil gehabt

haben mochte , bemuͤhte ſich der Verfaſſer , zu zeigen ,
daß die Garantie der pragmatiſchen Sanetion ſowohl
den Grundgeſetzen des deutſchen Reiches , als auch
den Vorrechten der oͤſtreichiſchen Erblaͤnder ins Be⸗

ſondere voͤllig entgegen ſey . Dagegen ſchrieb ein an⸗

derer einen gruͤndlichen Beweis , daß durch
Garantirung der allerdurchlauchtigſten
Oeſtreichiſchen Erbfolge die allgemeine

Wohlfahrt des heil . roͤmiſ . Reichs vor⸗

trefflich befeſtiget werden q) . Dieſe und

L 2 aͤhn⸗

) Reflexions d' un Pattiot allemand et impartial sut
la demande de la Garantie de la Pragmatique im -
périale . Ap. Rolsset Tom . VI p asz3 sed .
Fabers Staatskanzlei ; Th . LIX . S . 57a ,
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aͤhnliche theils ſchriftliche , theils muͤndliche Aeuſſe⸗

rungen wurden von einigen gut , von andern nicht

gut aufgenommen , je nachdem ſie naͤmlich ſchon zum

Voraus fuͤr dieſe oder jene Meinung eingenommen

waren . Solche Mittel dienen ſelten zů etwas anderm ,

als die Menſchen , wenn ſie ſich in Partheien getheilt

haben , in ihrem Enthuſiasmus fuͤr das , wofuͤr ſie

ſich einmal erklaͤrt hatten , zu beſtaͤrken , indem in

ſolchen Faͤllen gemeiniglich das eigene Intereſſe mehr

entſcheidet , als die ſtaͤrkſten Gruͤnde .

Die Wahrheit dieſer Bemerkung zeigte ſich auch

auf dem Reichstage . Bei weitem der groͤßte Theil

der Reichsſtaͤnde , der ſchon zuvor fuͤr die Anerkennung
der pragmatiſchen Sanction geſtimmt , oder gewon⸗

nen war , blieb es auch in der Folge ungeachtet alles

deſſen , was er gegen dieſe Sache gehoͤrt und geleſen

hatte . Einige andere Reichsſtaͤnde hingegen , wor⸗

unter beſonders Kurbaiern , Pfalz⸗Lautern , Sim⸗

mern und Neuburg waren , beharrten ſtandhaft auf

ihrem Widerſpruche . Der kurbaieriſche Geſandte

fuͤhrte freilich gleich anfaͤnglich einen Grund ſeines

Widerſpruches an , gegen den ſich ſoleicht nichts ein⸗

wenden ließ . Er beſtand darin , daß das Reich ,

wenn es die pragmatiſche Sanction garantirte , leicht

in die Nothwendigkeit gerathen duͤrfte , in alle Krie⸗

ge , die wegen der oͤſtreichiſchen Erblande entſtehen

koͤnnten , verwickelt zu werden , wenn auch dieſelben es

gar nichts angiengen . In der That ein ziemlich be⸗
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denklicher Umſtand! Er , und die Miniſter von Kur⸗

pfalz und Kurſachſen lieſſen ſich daher in nichts ein ,

ehe ſie neue Verhaltungsbefehle von ihren Hoͤfen er⸗
hielten . Der Erfolg war endlich , daß Kurbaiern er⸗
klaͤrte , es koͤnne an dieſer Art zu verfahren , und an
allen Reichsgutachten und Schluͤſſen , die man da⸗

durch bewirken wuͤrde, nicht den geringſten Antheil

nehmen , noch ſich irgend eine Verbindlichkeit aufle⸗
gen laſſen ; daher es ſich gegen eine ſolche , dem Rei⸗

chehoͤchſt beſchwerliche Laſt , die doch endlich auf ein⸗

zelne Staͤnde fallen , und durch Beitrag an Geld und

Volk zum Ruin ihrer Lande gereichen wuͤrde, auf das

foͤrmlichſte verwahrter ) . Die Gegenparthei war aber

viel zu zahlreich , als daß der Widerſpruch des kur⸗

baierſchen , und einiger anderer Miniſter ein Reichs⸗

gutachten haͤtte hindern koͤnnen , welches am 1tten

Jaͤnner 1732 zu Stande kam , und worin das deut⸗

ſche Reich die Garantie der pragmatiſchen Sanction

auch fuͤr ſich uͤbernahm s ) .

Diejenigen , welche mit dieſem Gutachten nicht
zufrieden waren , behaupteten zwar in der Folge ,
zur Entſcheidung einer ſo wichtigen Sache ſey die

Mehrheit der Stimmen nicht hinlaͤnglich . Auch fan⸗
den ſie es ſehr anſtoͤßig, und widerrechtlich , daß auch

Oeſtreich , Boͤhmen, und die uͤbrigen ſtimmfaͤhigen
Laͤnder des Hauſes Oeſtreich in dieſer ihrer eigenen

Sache

r ) Europaͤiche Fama , Th . 339. S . 194.
Fabers Europ . Staatskanzlei . Th . LIX . S . 574. f.
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Sache zu ihrem eigenen Beſten ihre Stimmen ab⸗

gelegt hatten . Mehrere Schriften uͤber dieſen Ge⸗

genſtand wurden in Deutſchland ausgeſtreut , ohne

daß ſie jedoch im geringſten etwas fruchteten : denn

was einmal der groͤſſere Theil der Reichsverſamm⸗ W

lung fuͤr gut befunden ,und der Kaiſer in einem neuen

Commiſſionsdecret vom zten Februar bereits geneh⸗

miget hatte t ) , konnte , als ein foͤrmlicher Reichs⸗

ſchluß , nicht mehr ruͤckgaͤngig gemacht werden .

Die Kurfuͤrſten von Baiern und Sachſen waren

uͤber dieſen Hergang ſo ſehr entruͤſtet , und fanden

die Lage der Dinge ſo bedenklich , daß ſie am aten

Julius deſſelben Jahres zu Dresden auf drei Jahre

ein Freundſchaftsbuͤndniß zur gegenſeitigenVerthei⸗

digung ihrer im deutſchen Reiche gelegenen Beſi⸗

zungen ſchloſſen , worin ſie ſich einen gegenſeitigen
Beiſtand verſprachen , falls einer von ihnen , mit

Werbungen , Muſterplaͤzen , Einquartierungen , ö

Standquartiers , Durchzuͤgen , Contributionen , Pro⸗

viant und Munitionslieferung und dergleichen Auf—
lagen beſchwert werden ſollte “ u ) .

t ) Faber , Th LIX . S . 60f . ff⸗

u) Rousset Tom . IX. p. 18. 22. 30. sed .
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Bedenkliches Betragen des ſpaniſchen Hofes

in Rückſicht auf die lezthin eingegangenen
Friedensartikel . Zwieſpaltige Königswahl

in Polen . Stanislaus Leſczinsky von Frank⸗
reich unterſtüzt ; der Kurfürſt von Sach⸗

ſen von Rußland und Oeſtreich . Beitritt
dieſes leztern zum Reichsſchluß in Betreff
der Garantie der pragmatiſchen Sanetion .
Einmarſch ruſſiſcher Truppen in Polen .
Kriegserklärung des Königs in Frankreich
gegen den Kaiſer ; ingleichem der Könige
von Spanien und Sardinien . Bemühung
des Kaiſers , die Reichsſtände zur Theil⸗
nahme an dieſem Kriege zu bewegen . Wi⸗

derſpruch der Kurfürſten von Baiern , Pfalz
und Cöln . Bemühung der proteſtanti⸗

ſchen Stände , die Abſchaffung der ryswi⸗

ckiſchen Friedenselauſel bei dieſer Gelegen⸗
heit zu bewirken . Erklärung eines Reichs⸗
kriegs gegen Frankreich .

Man haͤtte nun glauben ſollen , jeder , auch der

geringſte Reſt der vorigen Zwietracht zwiſchen dem

Kaiſer , und den uͤbrigen Machten , welche ſich in

dem lezten Tractat zu Wien miteinander verglichen

hat⸗
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hatten , oder demſelben erſt in der Folge beigetreten

waren , wuͤrde dadurch gaͤnzlich getilgt ſeyn . Leider

zeigte aber die Erfahrung in kurzer Zeit , daß alles ,

was bisher in dieſer Sache geſchehen , war ein Pal⸗

liativ , und der dadurch hergeſtellte vermeinte Friede

nur ein kurzer Stillſtand der Waffen geweſen ſey .

So wenig es einſt dem Wiener Hof Ernſt geweſen

war , einem ſpaniſchen Prinzen die Erzherzogin Ma⸗

ria Thereſia zur Ehe zu geben , und dem Intereſſe

des Hofes zu Madeid in dieſem , oder irgend einem

andern Punkt ſein eigenes aufzuopfern ; ſo wenig war

man in Spanien geſonnen , auf irgend ein vortheil⸗

haftes Project , oder auf irgend eine reizende Aus⸗

ſicht , zum Vortheile des Hauſes Oeſtreich , Verzicht

zu thun . Der ſtolzen , ehrgeitzigen , ſtets mit groſſen
Entwuͤrfen beſchaͤftigten Koͤnigin Eliſabeth von Spa⸗

nien waren fuͤr ihren Prinzen Don Carlos Toscana ,

Parma und Piacenza , die ihm noch dazu nicht als

ſouveraͤne Laͤnder , ſondern nur als Reichslehen wa⸗

ren zugeſichert worden, viel zu geringe ; wenigſt ſoll⸗
te er noch Sicilien und Neapel erhalten .

Daß der ſpaniſche Hof mit ſolchen Gedanken

umgienge , oder wenigſt nicht ſehr geneigt ſey , dem

Wiener Tractat puͤnktlich nachzukommen , konnte

man bald nach der Unterzeichnung deſſelben vermu⸗

then . Fuͤrs erſte ließ er , als es darauf ankam , den

Prinzen in die italiaͤniſchen Reichslehen Toscana ,

Parma und Piacenza einzuſetzen , eine weit groͤſſere

Zahl
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Zahl ſpaniſcher Truppen nach Italien uͤberfuͤhren,

als in den Vertraͤgen war bewilliget worden ; und

keine auch noch ſo dringende , Proteſtation des Kai⸗

ſers war vermoͤgend , den Hof zu Madrid zu bewe⸗

gen , daß er die Ueberzahl der Truppen zuruͤckrufe v) .

Vielmehr nahm Spanien unaufhoͤrlich ſtarke

Kriegsruͤſtungen vor . Ein anders ſchlimmes Vor⸗

zeichen war , daß Don Carlos eigenmaͤchtig den Ti⸗
tel eines Großprinzen von Toscana annahm , und ſich

zugleich mit dem Großherzoge am Johannistage

1732 huldigen ließ , gleich als waͤre er ſouveraͤner
Herr in den neu erworbenen italiaͤniſchen Laͤndern,
und als ſtaͤnden dieſelben nicht in der geringſten Le⸗

henverbindung mit dem deutſchen Reiche . Daß er

wirklich dieſes Ziel im Auge hatte , ergab ſich klar ge —

nug aus dem oten Artikel der zwiſchen dem Medicei⸗

ſchen Hauſe , und dem Koͤnige von Spanien am

25 . Julius 1731L geſchloſſenen Convention von Flo⸗

renz , worin ausdruͤcklich von abſoluter Gewalt des

Regenten , und Unabhaͤngigkeit in Hinſicht auf dieſe

Lande geſprochen wurde „) . Der Kaiſer unterließ

nicht ,

v) Ronsset Tom . IX . p. 18 22 et 30 sed .

xà) Que le Grand - Duc régnant en considération de

oe qu' il fait et accorde pour assurer Ia succession
immédiate au sérénissime Infant , ne tencontrera
auonn obstacle dans le libre exercice de la Sou -

veraineté , et continuera à gouverner ses eétats ,
et son peuple avec la méme puissance absolue
et indépendante etc . Ap. Rouset Tom . VI. pag
237 .
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nicht , dieſes ſchriftlich zu ruͤgen; und ſeine Bemer⸗

kungen waren ſo ſehr auf Wahrheit und Billigkeit ge⸗
gruͤndet, daß der Koͤnigvon Spanien wirklich nöthig
fand , ihn daruͤber zu beruhigen , und deswegen ſei⸗
nem zu Wien befindlichen Miniſter , dem Herzoge
von Liria den Auftrag ertheilte , daſelbſt eine Er⸗

klaͤrung uͤber dieſen Gegenſtand zu uͤbergeben ) .
Allein es iſt gewoͤhnlich nichts leichter , als uͤber

irgend einen bedenklichen Gegenſtand ſchoͤne Erklaͤ⸗

rungen zu geben . Wenn nur auch die Handlungen
mit denſelben jederzeit uͤbereinſtimmten ! Daß dieſes
in der gedachten Angelegenheit der Fall nicht war ,
bewies das oben angefuͤhrte Betragen des Infanten ,
der von dieſer Zeit an ſich eigenmaͤchtig einen Groß⸗
prinzen von Toscana nannte , und die Huldigung ein⸗

nahm . Ungeachtet der ſchoͤnen , beruhigenden Erklaͤ⸗

rung , welche der Koͤnig von Spanien gegeben hatte ,
konnte weder der Kaiſer , noch der Koͤnig von Groß⸗
britannien , an den ſich jener gewandt hatte , auf
ſeine Vorſtellungen eine Abaͤnderung des bisherigen
Betragens , oder in der Folge auch nur eine befrie⸗
digende Antwort erhalten 2) .

Der Kaiſer beſchloß in dieſer Lage , alles zu ver⸗

meiden , was eine Veranlaſſung zu Klagen geben
koͤnnte; zugleich aber auch die Rechte des Kaiſers
und Reichs oͤffentlichbekannt und geltend zu machen .

Durch
5) Die Bemerk , des Kaiſers ap. Reusset , Tom . IX .

p. 3. sed . Die ſpan . Erklaͤr. Ibid . T. VI. 1.64, 3eg .
70 e Tom . IX . p. 55. sed .

—
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Durch den Reichshofrath , als ordentlichen Lehenhof ,

ließ er daher ſowohl in einem an den Großherzog er⸗

laſſenen Reſcript , als auch in einem an den Senat

zu Florenz gerichteten Decret , und einem Patent an

die Unterthanen von Tos cana dieeigenmaͤchtig vorge⸗

nommene Huldigung fuͤr nichtig erklaͤren, und zu⸗

gleich bekannt machen , daß der Kaiſer den Tractaten

zu Folge die Huldigung ſogleich nach dem Tode des

Großherzogs durch einen Bewollmaͤchtigten werde vor⸗
nehmen laſſen . Die Folge dieſes Schrittes war , daß

nun Spanien ſich am Hofe zu London uͤber denſelben ,

als uͤber einen Eingriff in die Souveraͤnitaͤt des Groß⸗

herzogs , beklagte , auch ſich daruͤber beſchwerte , daß
man von Seite des Hauſes Oeſtreich einige hieher ge⸗

hoͤrige Gerechtſamen und Laͤndereien am Po zum Her⸗

zogthum Mailand ziehen wolle . Neue Vorſchlaͤge

zu einem Vergleiche , welche nun der Koͤnig von

Großbritannien that , und das Anerbieten des Kaiſers ,
den Infanten als Großherzog zu belehnen , wenn

man nur in die Beilegung der uͤbrigen Streitigkeiten
unter großbritanniſcher Vermittelung in einer zu be⸗

ſtimmenden Friſt willigen wollte a8 ) , halfen aber

eben ſo wenig ; Spanien zoͤgerte bald unter dieſem ,

bald unter jenem Vorwande , ſchloß indeſſen eine Al⸗

lianz mit Frankreich , und wartete nur auf den ſchick⸗

lichen Augenblick , da es gegen Oeſtreich mit irgend ei⸗

nem ſcheinbaren Grunde oͤffentlich losbrechen koͤnnte .

Die erwuͤnſchte Gelegenheit zur Ausfuͤhrung die⸗

ſes
aa) Rousstt , Tom . IX . p. 109, 123 , seꝗ.
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ſes Vorhabens bot ſich ſchon im Jahre 1733 an , da

Frankreich wegen der nicht nach Wunſch ausgefal⸗
lenen Wahl eines neuen Koͤnigs in Polen dem Kaiſer
den Krieg erklaͤrte .

Um die durch den Tod des Koͤnigs Auguſt II .

von Polen erledigte Krone hatten ſich zwei Fuͤrſten

gemeldet : Stanislaus Leſczinsky , Schwiegervater
des Koͤnigs Ludwig XV . von Frankreich , und Frie⸗
drich Auguſt , Kurfuͤrſt von Sachſen , Sohn des ver⸗

ſtorbenen Koͤnigs Auguſt II . von Polen . Daß erſte⸗
rer ſich als Mitwerber aufſtellen wuͤrde , hatte man
bereits vermuthet , Er hatte ſich mit Huͤlfe des krie⸗

geriſchen Koͤnigs Karl XII . v. Schweden ſchon einmal

auf den polniſchen Thron geſchwungen ; denſelben
aber , durch die eiſerne Hand des Schickſals herabge⸗
ſtuͤrzt , wieder verlaſſen muͤſſen. Es war daher leicht

vorauszuſehen , daß er jezt , da indeſſen die ganze
politiſche Lage der Dinge im Norden ſich geaͤndert
hatte , ſeinen Anſpruch wieder hervorſuchen , und um

ſo eher ſich beſtreben wuͤrde , ihn gelten zu machen ,
da er ſich eine betraͤchtliche Unterſtuͤtzung von Seite
des Koͤnigs von Frankreich verſprechen konnte . Aber

eben dieſer leztere Umſtand war fuͤr die Hoͤfezu Wien

und Petersburg , ein Beweggrund , ſich ſeiner Erhe⸗

bung zu widerſetzen . Man wollte keinen Fuͤrſten,
welcher der Krone Frankreich ergeben waͤre, auf dem

polniſchen Throne ſehen . Ehe noch der Koͤnig Au⸗

guſt II . die Augen geſchloſſen hatte , war aus dieſem

Grun⸗
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Grunde zwiſchen Rußland , Oeſtreich und Preuſſen in

dem ſogenannten Loͤwenwoldiſchen Traetat am Iaten
December 1732 ſchon verabredet worden , daß Sta⸗
nislaus Leſeinsey vom polniſchen Throne bei der

naͤchſten Erledigung ausgeſchloſſen , hingegen der
Bruder des Koͤnigs Johann V. von Portugal , der

Infant Emanuel , auf denſelben befoͤrdert werden

ſollte bb ) .

Der Tractat war aber noch nicht tatificirt , als

Auguſt Il . mit Tod abgieng ; und inzwiſchen hatte der

Kaiſer ſeine Geſinnung geaͤndert. Der neue Kurfuͤrſt
von Sachſen hatte ſich durch ſeinen Geſandten an ihn

gewandt , um von demſelben in ſeinem Geſuche um
die polniſche Krone unterſtuͤzt zu werden ; und nun

ſtieg in dem Kaiſer auf einmal der Gedanke auf , daß

dieſes neue Verhaͤltniß ein Mittel werden koͤnnte ,
Kurſachſen von dem Widerſpruche gegen die von Sei⸗

te des deutſchen Reichs uͤbernommene Garantie der

pragmatiſchen Sanetion abzubringen . Rußland war

dem Wunſche des Wiener Hofes nicht entgegen ; mit

beiden ſchloß der Kurfuͤrſt im Julius 1733 Vertraͤge ,
die ſeinen und ihren Abſichten guͤnſtig waren . Dem

Haus Oeſtreich zu Gefallen trat er dem Reichsſchluß
in Betreff der Garantie der pragmatiſchen Sanction

bei , wofuͤr der Kaiſer ſich verbindlich machte , ihm zur

polniſchen Krone zu verhelfen , und imBeſitzederſel⸗

ben

bb) Lebensbeſchreibung des Grafen von Seckendorf
Th . IV. S . 75. f.
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ben ihn zu ſchuͤtzen ; der Kaiſerin von Rußland ver⸗

ſprach er die Garantie ihrer europaͤiſchen Laͤnder;
ferners daß derkuͤnftige Koͤnig ihr den kaiſerlichen Ti⸗

tel zuerkennen , undſich verwenden werde , daß Polen

ſich der Anſpruͤche auf Liefland begebe , und die der⸗

malige unzertheilte Verfaſſung von Kurland erhalten

werde ; wofuͤr die Kaiſerin Anna gleichfalls zu ſeiner

Erhebung auf den polniſchen Thron durch Unterhand⸗

lung , Geld und Truppen mitzuwirken ſich verbind⸗

lich machte oc ) . Der einzige Koͤnig von Preuſſen

trat zuruͤck , und zwar aus perſoͤnlicher Abneigung

gegen den Kurfuͤrſten von Sachſen .

Ganz entgegengeſezte Abſichten hatte der Hof zu

Verſailles . War den Hoͤfen zu Wien und Peters⸗

burg daran gelegen , den Fuͤrſten Stanislaus Lese⸗

zinsky , als einen Anhaͤnger des Koͤnigs von Frank⸗

reich , den Weg zum polniſchen Throne zu verſchlieſ⸗

ſen ; ſo foderte im Gegentheile das Staatsintereſſe

Frankreichs , einen Fuͤrſten nicht emporkommen zu

laſſen , der , wie von dem Kurfuͤrſten von Sachſen zu

vermuthen war , aus Erkenntlichkeit das Intereſſe

des Hauſes Oeſtteich befoͤrdern, und die pragmatiſche
Sanetion garantiren wuͤrde. Kein Wunder alſo ,

daß Ludwig XV . ſich bei den polniſchen Groſſen kraͤf⸗

tig fuͤr einen Fuͤrſten verwandte , deſſen Ergebenheit

ihm nebſt deſſen eigener Geſinnung auch der Umſtand ,

daß er ſein Schwiegervater war , zu verbuͤrgen ſchien.
Sta⸗

ec) Ebendaſelbſt . S . 112 ff.
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Stanislaus Leſcinsky , dem nicht nur der maͤchtige
Einfluß des Koͤnigs von Frankreich , ſondern was noch
weit wichtiger war , ſeine eigenen Vorzuͤge des Gei⸗
ſtes einen beſondern Anſpruch an den Thron gaben ,
wurde durch einen betraͤchtlichen Theil der polniſchen
Groſſen , an deren Spitze der Primas desKoͤnigrei⸗
ches , Theodot Potoki ſtand , zu Warſchau am taten
Sept . 1733 zum Koͤnig ausgerufen , obwohl Oeſt⸗
reich und Rußland bereits zuvor eine betraͤchtliche
Summe Geldes nach Polen geſandt , zu gleicher Zeit
an den Graͤnzen ihre Truppen zuſammengezogen , und
hierauf zu Warſchau feierlich hatten erklaͤren laſſen ,
daß ſie auſſer dem Kurfuͤrſten von Sachſen keinen an⸗
dern als Koͤnig von Polen erkennen wuͤrden . Die Kai⸗
ſerin von Rußland hatte noch beigeſezt ; daß ſie ent⸗

ſchloſſen ſey , die Wahl dieſes Fuͤrſten mit ihret gan⸗
zen Macht zu unterſtuͤtzen ddh .

Der kuͤhne Schritt war nun einmal geſchehen;
und den Hoͤfen zu Wien und Petersburg war kein an⸗
ders Mittel mehr uͤbrig , als ihre Truppen in Polen
wirklich einruͤcken, und die Wahl durch die Gewalt
der Waffen vernichten zu laſſen . Dieſen Auftrag voll⸗
zog der ruſſiſche General , Graf Laſcy , mit 20 , 000
Mann , und weil man doch ein ſolches Verfahren vor
den Augen der Welt beſchoͤnigen mußte , ſo wurde in
einem bei dieſer Gelegenheit bekannt gemachten Ma⸗

nifeſt

add) Bon Mannſtein hiſtoriſche Nachrichten von
Rußlanb . S . 8 . ff.

ziloriſch 20
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nifeſt verſichert, der Einmarſch geſchehe auf Anrufen

eines groſſen Theils patriot iſcher Polen , und

zur Aufrechthaltung der polniſchen Frei⸗
heit ee ) .

Nicht ſo bald hatten ſich dieſe Beſchuͤtzer der

Freiheit in der Gegend von Warſchau gelagert , als

die geringe Parthei don 15 Senatoren , und kaum

600 anweſenden Edelleuten den K urfuͤrſten von Sach⸗

ſen unter dem Namen Auguſt IIl . zum Koͤnig von

Polen erwaͤhlten ; und ſelbſt unter dieſem kleinen

Haͤufchen waren viele , auf die der Glanz des oͤſtrei⸗

chiſch⸗ ruſſiſchen Geldes , oder der Schrecken vor ih⸗

ren Waffen einen ſtaͤrkern Eindruck machte , als die

eigene Ueberzeugung von der groͤſſern Wuͤrdigkeit

des Kurfuͤrſten von Sachſen .

Daß ein hartnaͤckiger Krieg aus dieſem Handel

en tſtehen wuͤrde, konnte man wohl vorausſehen , Lud⸗

wig XV . hatte ſchon eine geraume Zeit zuvor dem

Kaiſer erklaͤren laſſen , er wuͤrde , wofern derſelbe die

polniſche Koͤnigswahl ſtören wuͤrde , ſolches fuͤr einen

Friedensbruch anſehen , worauf Karl geantwortet hat⸗

te : „ daß er die freie Wahl in Polen zu be⸗

ſchraͤnken keineswegs geſonnen , im Gegentheile viel⸗

mehr entſchloſſen ſey , nach dem ruͤhmlichſten Beiſpie⸗

le ſeiner glorwuͤrdigſten Vorfahrer , und zu Folge der

zwiſchen dem Durchlauchtigſten Erzhaus , und der

Republik Polen ſeit zweien Jahrhunderten beſtetzen⸗
den

te ) Ap. Reuiset Tom . IX . p. 219. 8ed.
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den Conventionen ſelbiger Nation ihr freies Wahl⸗

recht , nach Maaßgabe der polniſchen Reichs⸗

geſetze , ungekraͤnkt zu handhaben , und aus allen

Kraͤften zu unterſtuͤtzen “ft ) . Daß aber die nach der

Wahl des Fuͤrſten Stanislaus Leſeinsky gegen War⸗

ſchau anruͤckenden 20,000 Mann Ruſſen eben nicht

das beſte Mittel waren , den Koͤnig Ludwig von dem

warmen Eifer des Kaiſers fuͤr die Erhaltung der pol⸗

niſchen Wahlfreiheit zu uͤberzeugen, bewies der

Erfolg . Schon am zten Tage nach der Wahl des

Kurfuͤrſten von Sachſen erſchien ein franzoͤſiſches
Manifeſt , worin der Koͤnig erklaͤrte, durch das Ver⸗

fahren des Kaiſers gegen den Koͤnig Stanislaus

von Polen empfindlich beleidigt , und in ſeiner Ehre

gekraͤnkt, ſehe er ſich genoͤthiget, ihm den Krieg ans

zukuͤndigen .
Dieß war es , was man in Spanien gewuͤnſcht

hatte , um oͤffentlich mit dem Kaiſer brechen zu koͤn⸗

nen . Zugleich mit dem Koͤnige von Sardinien nahm

der von Spanien ſeine Verwandtſchaft mit dem Koͤ⸗

nige von Frankreich zum Vorwande , die ihn auffo⸗

derte , gemeinſchaftliche Sache mit ihm zu machen .

In dem Koͤnige von Frankreich , ſagten beide , fuͤhl⸗

ten ſie ſich ſelbſt beleidiget . Auſſerdem fuͤhrte Spa⸗

nien als einen Beweggrund noch an , daß man dem

In⸗

r ) Fabers Europaͤiſche Staatskanzlei . Th . LXIII .
S. 362 .

Schm . N. Geſch . XXIII . B. M
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Infanten Don Carlos in Anſehung der Erbfolge in

den italiaͤniſchen Staaten Schwierigkeiten gemacht

habe . Der Grund , welchen Sardinien hinzu that ,
war noch ſchwaͤcher: man habe bei der ſavoyiſchen

Belehnung das dem Koͤnige gebuͤhrende Ceremoniel

nicht beobachtet gg ) .

Noch im October deſſelben Jahres ruͤckten drei

franzoͤſiſche Heere ins Feld ; eines unter dem Com⸗

mando des Marſchalls von Berwick gieng bei Straß⸗

burg uͤber den Rhein , und bemaͤchtigte ſich in weni⸗

gen Tagen der unvorbereiteten Reichs feſtung Kehl ;
ein anders drang zu gleicher Zeit in Lothringen ein ,
und beſezte das ganze Land . Das dritte fuͤhrte der

Marſchall von Villars nach Italien , wo es zu den

ſardiniſchen Truppen ſtieß , die der Koͤnig, Karl

Emanuel , ſelbſt anfuͤhrte , und gleichfalls noch in

demſelben Jahre das ganze Herzogthum Mailand

ohne groſſe Schwierigkeit in ſeine Gewalt brachte .
Ein viertes Heer endlich ſchickte Spanien zur See

nach Tos cana ab , welches Don Carlos ſelbſt , nach⸗
dem er ſich eigenmaͤchtig fuͤr volljaͤhrig erklaͤrt, und
die Regierung von Parma und Pia cenzaͤ ſelbſt uͤber⸗

nommen hatte , gegen Neapel fuͤhrte .
Daß das nichts weniger , als zur Fuͤhrung eines

ſo weit ausſehenden Krieges vorbereitete Haus Oeſt⸗

reich ſich in dieſem Gedraͤnge um fremde Unterſtuͤtzung
be⸗

28) Die drei Manifeſte ap. Rousset Tom . IX. p. 281 .
291, und 3zoa seg .
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bewarb , iſt leicht zu begreifen . Von dem Koͤnige
von Großbritannien , und den Generalſtaaten der

vereinigten Niederlande , deren Geſinnungen der Kai⸗

ſer ſchon vor dem Ausbruche dieſes Krieges ausge⸗
forſcht hatte , war nichts zu erwarten . Sie beobach⸗
teten eine genaue Neutralitaͤt ; leztere hatten ſogar
dem Kaiſer die Einmiſchung in die polniſchen Haͤn⸗
del ausdruͤcklich mißrathen kh ) . Es war daher kei⸗

ne andere Macht uͤbrig, an welche der Kaiſer ſich
mit mehr Zuverſicht wenden konnte , als das deut⸗

ſche Reich .

Um ſeinen Zweck deſto gewiſſer zu erreichen ,

wandte Karl ſich zuerſt wieder an einzelne deutſche

Hoͤfe, wobei der Graf von Seckendorf das Beſte fuͤr

ihn that . Dieſer eben ſo thaͤtige als geſchickte Un⸗

terhaͤndler wandte alle ſeine Beredſamkeit an , um

verſchiedene deutſche Reichsſtaͤnde gegen Frankreich

zu erbittern , und zur Theilnahme an dieſem Kriege

zu bewegen ii ) . In dieſem Bemuͤhen fand er ſich
nicht wenig durch den Umſtand unterſtuͤzt , daß die

Franzoſen bereits Kehl weggenommen , folglich das

Reichsgebiet verlezt hatten .

In dem Commiſſionsdecret vom gten Novembet

deſſelben Jahres , welches der Kaiſer zu Regens burg
bekannt machen ließ , ermangelte er gleichfalls nicht ,

M 2 den

hh) Roustet Tom , IX . p. 442 . seꝗ-

ii ) Lebensbeſchreibung des Grafen von Secken dorf ,
Th . IV . S . 214 .
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den Reichsſtaͤnden recht nachdruͤcklich vorzuſtellen ,

„ daß die Krone Frankreich den Baadenſchen Frieden

vom Jahre 1714 nicht nur dieſſeits des Rheins auf

dem unſtreitigen Reichsboden , ſofort durch den an

der Reichsfeſtung Kehl gethanen feindlichen Anfall

aus einer von dem polniſchen Wahlgeſchaͤft hergenom⸗

menen , offenbar ungegruͤndeten Urſache mehrmalen

thaͤtlich gebrochen , ſondern auch ein gleiches gegen

die italiaͤniſchen Reichslande zu thun im Begriffe ſey .

Daß ferners der Koͤnig von Sardinien , als Herzog ·
von Savoyen , auf eine nicht leicht erhoͤrte Art zu

eben der Zeit , als derſelbe die ſchweren Reichspflich⸗

ten gegen die kaiſerl . Majeſtaͤt und das heilige Reich

wegen ſeiner anſehnlichen Reichslande und Lehen oͤf⸗

fentlich beſchworen , durch franzoͤſiſche Verfuͤhrung ei⸗
nen feindlichen Bund gemacht , und dem Miniſter

Ihrer kaiſerl . Majeſtaͤt habe verkuͤndigen laſſen , daß

er ſich mit Frankreich vereiniget habe , um Ihre kai⸗

ſerliche Majeſtaͤt zu bekriegen : . . . daß endlich

zu gleicher Zeit auch der am kurmainziſchen Hof

anweſende franzoͤſiſche Miniſter dieſelbe Kriegserkläͤ⸗
rung gethan habe ; unter dieſem leeren , ungerechten
Vorwand aber , wie leicht zu ermeſſen , ganz andere ,

dem heil . Roͤm . Reich hoͤchſt gefaͤhrliche ,
und nichts weniger , als zur Unterſtuͤtzung der pol⸗

niſchen Wahlfreiheit gereichende , Dinge ( in⸗

dem Ihre kaiſerl . Maj . bis zu dieſer Stunde keinen

einzigen Soldaten in Polen haben ein⸗

ruͤcken

fl
bel

fl
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ruͤcken laſſen ) um ſo gewiſſer verborgen ſeyen, als

bekanntlich Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt eben ſo wenig ,
als das heilige Reich hierzu den Anlaß gegeben “ Kl ) .

Die Bewilligung der Reichshuͤlfe , oder eigent⸗
lich der Beſchluß , der Krone Frankreich von Seite

des Reichs den Krieg zu erklaͤren , den der Kaiſer
durch dieſes Commiſſionsdecret zu bewirken ſuchte ,

erfolgte aber doch nicht ſo geſchwind , als man nach
den Geſinnungen der meiſten Reichsſtaͤnde haͤtte er⸗

warten ſollen . Noch weit eher gelangte der Kaiſer

wieder bei den einzelnen Kreiſen zu ſeinem Zweck, in⸗

dem der Kurfuͤrſt von Mainz auf eine von dem Kai⸗

ſer ſchon unterm 18ten Auguſt 1733 an ihn ergan⸗

gene Auffoderung II ) auf den naten Seytember einen

Aſſociations congreß zu Frankfurt onſezte , wo man

auch die Frage wegen weiterer Erneuerung der lez⸗

tern Aſſociatiosreceſſe , und Stellung der dreifachen

Zahl Mannſchaft ſogleich in Berathſchlagung nahm .

Das Reſultat war , daß die fuͤnf aſſociirten vordern

Reichskreiſe , der kur⸗ und oberrheiniſche , fraͤnkiſche,

ſchwaͤbiſche und oͤſtreichiſche am ↄten November einen

Receß errichteten , worinn ſie ſich verbindlich machten⸗

„die Militaͤrverfaſſung sub auspiciis Cacsareis ,

zu ihrer in Aſſ. ociationsreceßmaͤßigen Faͤllen benoͤthig⸗

ten , allen Rechten nach erlaubten Vertheidigung ,

und Rettung , und gegenſeitiger Huͤlfleiſtung allein ,
je⸗

h Fabers Europaiſche Staatskanzlei , Th . LXIII.
S . 45½ f.

10) Staatskanzlei . Th . LXII . S . 239 , f.
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jedoch zu keines Menſchen Beleidigung , oder Her⸗
ausforderung auf drei Simpla dergeſtalten zu vermeh⸗

ren , daß die hierzu erforderliche Mannſchaft , damit

man ſeine allenfalls abgedrungene Beſchuͤtzung deſto

beſſer bewirken , und ſich aller ungerechten Gewalt⸗

thaͤtigkeit widerſetzen koͤnne, wo nicht eher , doch zu
Ende des laufenden Jahres , in vollzaͤhligen Stand

aufgeſtellt ſeyn ſolle . “ Als Beweggrund dieſes

Schluſſes wird angegeben : „ weil nicht zu laͤugnen
ſey , daß bei den jetzigen aͤuſſerſt gefaͤhrli⸗
chen Zeiten jedermann auf ſeiner Huth zu ſeyn
die groͤßte und billigſte Urſache habe ; auch niemand

es andern mit Recht verdenken koͤnne, wenn ſie die

allein zur Erhaltung ihrer eigenen Lande

und Leute abzielende Schuzbuͤndniſſe aber⸗

malen , und zwar nach Inhalt der vorherigen Re⸗

ceſſe , erneuern ; mithin ſich zeitlich durch gu ten

Widerſtand in Sichrheit ſetzen , und allen

beſchwerlichen Folgen mit zuſammengeſezten Kraͤf⸗
ten begegnen ! mm ) .

Auf dem Reichstage ſuchten die Kurfuͤrſten von
Coͤlln, Pfalz und Baiern die Theilnahme des Reichs
an dieſem Kriege zu hindern . Aus welchem Grun⸗
de, iſt leicht zu errathen . Es laͤßt ſich nicht laͤug⸗
nen , daß die Wahl eines Koͤnigs von Polen , welche
die eigentliche Urſache dieſes Krieges war , ſie mochte
nun auf Stanislaus Leſczinsky , oder auf den Kurfuͤr⸗

ſten
mm) Staatskanzlei . Th . LXIII . S . 380 , f.
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ſten von Sachſen , oder auf wen immer gefallen ſeyn ,
das deutſche Reich gar nicht angieng . Daſſelbe hatte

weder fuͤr ſich ſelbſt einige Vertraͤge mit der Krone

Polen geſchloſſen , noch an den Vertraͤgen , welche

die Erzherzoge von Oeſtreich mit derſelben errichtet

hatten , jemals Theil genommen . Wenn das deut⸗

ſche Reich wegen des Reichsverbandes , wie Karl VI .

meinte , verbunden waͤre, an jedem Kriege Theil zu

nehmen , in welchen der Kaiſer wegen beſonderer
Verhaͤltniſſe ſeines Hauſes verwickelt wird , oder ſich

ſelbſt verwickelt , ſo duͤrfte nur ein recht kriegeriſcher
Fuͤrſt, wie weiland Karl XII , von Schweden war ,
den kaiſerlichen Thron beſteigen , um Deutſchland in

beſtaͤndigem Kriegsſtande zu erhalten . Die Reichs⸗

ſtaͤnde wuͤrden in dieſem Falle die Schwerter nie aus

der Hand legen duͤrfen , ſondern in der unausgeſezten

Nothwendigkeit ſich befinden , Geld und Blut ihrer

Unterthanen aufzuopfern . Auch kann hier wohl der

Umſtand , daß dieſer , oder jener der angreifende

Theil ſey , nichts entſcheiden : es kommt nur darauf

an , um welcher Urſache willen der Krieg gefuͤhrt
wird . Die Kurfuͤrſten von Coͤlln , Pfalz und Baiern

beriefen ſich vorzuͤglich auf dieſe Gruͤnde , indem

ſie in der Reichsverſammlung dem Antrage des Kai⸗

ſer widerſprachen un) . Daß aber auſſer dieſen noch

etwas anders maͤchtig, und vielleicht maͤchtiger noch ,

als dieſe Gruͤnde, auf ſie gewirkt habe : franzoͤſiſche

Ein⸗
un ) Ebendaſelbſt S . 610 . f.
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Einfluͤſterung naͤmlich , und alte Anhaͤnglichkeit an

den Hof zu Verſailles , iſt leicht zu glauben .
Eine ganz andere Geſtalt erhielt die Sache un⸗

ſtreitig dadurch , daß die Franzoſen bereits die Reichs⸗

feſtung Kehl weggenommen , und auf dem benachbar⸗

ten Reichsboden Contribution eingetrieben ; folglich

ſelbſt zuerſt Feindſeligkeiten gegen das Reich aus⸗

geuͤbt hatten . Man konnte dieſe Angelegenheit jezt

nicht mehr aus demſelben Geſichtspunkte , wie zu⸗

vor , als eine fremde Sache , die auf das Reich gar
keine Beziehung haͤtte, betrachten . Die Urſache des

Krieges mochte immer fremd ſeyn ; aber der Krieg

ſelbſt gieng das Reich an , weil es von den Franzo⸗

ſen feindlich behandelt worden . Dieſer wichtigen Ein⸗

wendung ſuchten die gedachten drei Kurfuͤrſten frei⸗

lich dadurch zu begegnen , daß ſie behaupteten , der

Koͤnig von Frankreich habe dem Reiche bereits die

Neutralitaͤt auf den Fall angeboten , wenn ſelliges

ſie entgegen beobachten wuͤrde. Die Feſtung Kehl

werde er alsdann entweder wieder zuruͤckgeben, oder

einwilligen , daß ſie indeſſen eine Beſatzung neutraler

Truppen erhalte . Die auf dem Reichsboden bereits

eingetriebenen Contributionen werde er alsdann erſe⸗

tzen . Wirklich machte Blondel , franzoͤſiſcher Ge⸗

ſandter zu Mainz , eben zur Zeit , da die Franzoſen
ſich der Feſtung Kehl bemaͤchtigten , im Namen des

Koͤnigs eine an das deutſche Reich gerichtete Erklaͤ⸗

rung von aͤhnlichem Inhalt bekannt : „ Der Koͤnig
wuͤn⸗
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wuͤnſchte den Frieden mit den dentſchen Reichsſtaͤnden

zu erhalten , und ſey entſchloſſen , die mit ihnen er⸗

richteten Friedensſchluͤſſe ſo lange zu beobachten , als

er ſie als Freunde werde betrachten koͤnnen. Wenn

er durch den Angriff auf die Feſtung Kehl ſich des

Uebergangs uͤber den Rhein verſichert habe ; ſo ſey

es nicht aus einer boͤſen Abſicht gegen
das deutſche Reich geſchehen ; vielmehr habe

er ſchon oͤfter zu erkennen gegeben , daß ihm das In⸗

tereſſe deſſelben theuer ſey . Er wolle nicht nur kei⸗

nem der Glieder des Reichs ein Leid zufuͤgen, ſondern

vielmehr dadurch , daß er ſich des Uebergangs uͤber

den Rhein bemaͤchtiget habe , ſich in den Stand ſe⸗

tzen , denjenigen deutſchen Fuͤrſten beizuſpringen , die

der Kaiſer etwa zwingen wollte , ſeine Privatabſichten

zu befoͤrdern. Er habe ſeinen Generaͤlen bereits den

Auftrag ertheilt , die Staaten derjenigen Fuͤrſten,

welche nicht Parthei ergreifen , oder dem Kaiſer kei⸗

nen Beiſtand gegen ihn leiſten werden , mit aller Ach⸗

tung , und Schonung zu behandeln . Der Koͤnig be⸗

gnuͤge ſich mit dem , was er beſitze ; und weit ent⸗

fernt , durch den Fortgang ſeiner Waffen ſeine Graͤn⸗

zen erweitern zu wollen , trage er kein Bedenken ,
hiermit feierlich erklaͤren zu laſſen , daß er keineswegs
die Abſicht habe , Eroberungen zu machen , oder Plaͤ⸗

ze , an deren Beſiz den Reichsſtaͤnden wegen der

Sicherheit des Reichsbodens gelegen ſeyn koͤnnte , zu

behalten , ſondern einzig und allein dem gerechten
Un⸗
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Unwillen uͤber den Anlaß zum Mißvergnuͤgen , den

der Kaiſer vor dem Angeſicht von ganz Europa ihm

gegeben habe , ſeinen Lauf zu laſſen ; daß er endlich

nichts verſaͤumen werde , um die deutſchen Fuͤrſten

taͤglich mehr und mehr zu uͤberzeugen , wie ſehr er

verlange , das ſo nothwendige , und zutraͤgliche gute

Einverſtaͤndniß zwiſchen den Garants des weſtphaͤli⸗

ſchen Friedens , und den Gliedern des deutſchen

Staatskoͤrpers zu erhalten ! oo ) . In der That ſchoͤne

Worte , von deren Wahrheit aber nicht jederman ſich

leicht uͤberzeugen konnte ! Wie wenig zuweilen die

Handlungen des franzoͤſiſchen Hofes mit einer aͤhnli⸗

chen Sprache uͤbereingeſtimmt haben , war leider

noch hier und da in friſchem Andenken .

Indeſſen waͤre es vielleicht doch beſſer geweſen ,

wenn man dem Koͤnige von Frankreich nicht ſogleich

offenbar den Krieg angekuͤndiget , ſondern zuerſt , nach

dem Rath der Kurfuͤrſten von Coͤlln , Baiern und

Pfalz , guͤtliche Mittel verſucht , indeſſen ſich aber

in gutenVertheidigungsſtand geſezt haͤtte, was der

Koͤnig von Frankreich nie mit Grund haͤtte uͤbel neh⸗

men koͤnnen. Die Stimmung der geſammten Reichs⸗

ſtaͤnde war aber nicht von der Art , daß man irgend
eine Aufmerkſamkeit auf einen ſolchen Vorſchlag
haͤtte erwarten koͤnnen .

Auſſer den gedachten Kurfuͤrſten erhoben noch

die proteſtantiſchen Fuͤrſten , an deren Spitze Mag⸗
de⸗

00) Fabers Staatskanzlei . Th. LXIII. S . 471 . f .
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deburg ſtand , eine Schwierigkeit gegen den Antrag
des Kaiſers , welche darinn beſtand , daß ſie in eine

Kriegserklaͤrung gegen die Krone Frankreich nicht eher

willigen wollten , als bis die katholiſchen Staͤnde eine

Erklaͤrung gegeben haben wuͤrden, daß ſie die bekann⸗

te ryswickiſche Friedensclauſel als abgeſtellt betrach⸗

ten wollten , und in einem kuͤnftigen Friedensſchluß
das Inſtrument des weſtphaͤliſchen Friedens zum
Grunde gelegt werde pp) . Den Kaiſer befremdete
es anfaͤnglich nicht wenig , als ihm die unvermuthete

Nachricht zukam , daß unter den proteſtantiſchen Co⸗

mitialgeſandtſchaften gedachtes Coneluſum abgefaßt
worden , und daß ſie demjenigen , was ſie ſelbſt als

nuͤzlich und noͤthig erkannten , eine ſolche Clauſel an⸗
heſteten , wodurch daſſelbe vhne Noth und Nutzen wie⸗

der entkraͤftet und zernichtet wuͤrde qq) , . Die prote⸗

ſtantiſchen Staͤnde ſtanden aber von ihrer Foderung
nicht ab . Es wurden noch einige Schriften zwiſchen
dem kaiſerlichen Prinzipalcommiſſaͤr , und ihnen ge⸗

wechſelt , worauf endlich beide Theile uͤbereinkamen ,

daß in das Reichsgutachten , welches die Reichskriegs⸗
erklaͤrung gegen Frankreich enthalten wuͤrde, folgen⸗
de Stelle eingeruͤckt werden ſollte : „ Daß alles , was

ſowohl in den Landen , die man unter goͤttlichem Bei⸗

ſtand wieder zu erobern hoffen duͤrfte, als auch ſonſt
bei Gelegenheit vorheriger , mit der Krone Frank⸗

reich

pp ) Faber , Tom . cit . S . 588 . f⸗

4d ) Ebendaſelbſt , S . 380 ,
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reich gefuͤhrter Kriege in eoelesiasticis et politicis

geaͤndert worden , zu der bedruͤckten Staͤnde und ih⸗

rer Unterthanen Befriedigung in dem alten , den

Reichs⸗Fundamentalgeſetzen , und den im Reichs⸗

gutachten vom raten Februar 1689 enthaltenen Frie⸗

densſchluͤſſen gemaͤßen Stand optima fide herge⸗

ſtellt werden ſolle ! vr ) .

Da dieſe Schwierigkeit hiemit gehoben war , ſo

wurde der Reichskrieg gegen Frankreich am 26ſten

Februar 1734 ohne weiters beſchloſſen , ohne daß

man auf den Widerſpruch der Kurfuͤrſten von Coͤlln ,

Baiern und Pfalz die geringſte Ruͤckſicht nahm . Der

Schluß wurde vielmehr noch dahin geſchaͤrft , daß

keine Neutralitaͤt , unter welchem Vorwand es im⸗

mer ſeyn moͤchte, geſtattet werden ſollte .

rt ) Faber , Tom . cit . S . 599. f.
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Groſſe Kriegsrüſtungen in Oeſtreich . Be⸗

ſchlüſſe der Reichsverſammlung in Betreff
des bevorſtehenden Reichskrieges . Schlech⸗
ter Zuſtand der kaiſer⸗lichen , und der Reichs⸗
armee . Unbedeutender Feldzug am Rhein .

Verluſt der Pläze Trier und Trarbach ; in⸗

gleichem der Reichsfeſtung Philippsburg .
Schlechter Erfolg der kaiſerlichen Waffen
im obern und untern Italien . Die Fran⸗
zoſen bemächtigen ſich des Mailändiſchen ,
wie auch Neapels und Sieiliens .

Kaum hatte der Wiener Hof jemals mit ſo raſtlo⸗

ſem Eifer alles in Beweguug geſezt um die zum Krie⸗

ge noͤthigen Beduͤrfniſſe herbeizuſchaffen , als jezt ;

noch nie hatte er aber auch vielleicht ſo noͤthig gehabt ,

ſeine aͤuſſerſten Kraͤfte anzuſtrengen , als eben jezt .
Seit dem verheerenden dreißigjaͤhrigen Kriege waren

wenige Jahre geweſen , wo das Haus Oeſtreich nicht

in neue ſchwere Kriege verwickelt war . Beſonders

hatte es in dem achtzehnten Jahrhunderte beinahe

ohne Unterlaß bald mit den Franzoſen , bald mit den

Spaniern , mit den Ungarn und mit den Tuͤrken zu

thun . Der Aufwand , den dieſes erforderte , hatte die

Iͤſtreichiſche Monarchie in ihrem Innerſten angegrif⸗

fen,



100 Vierzehntes Buch . Zehntes Capitel .

fen. Die Caſſen waren erſchoͤpft, und kaum im

Stande , die zur Verwaltung des Staats noͤthigen
Summen zu liefern , viel weniger diejenigen herzu⸗

ſchieſſen , die zur Fuͤhrung eines koſtſpieligen Krieges

erfoderlich ſind . Zudem fehlte es an Truppen . Da⸗

mit die Erblaͤnder durch Erſparniß einiger groſſen

Ausgaben ſich um ſo eher wieder erholen koͤnnten,
hatte man ſeit einiger Zeit nur eine maͤßige Zahl
Truppen auf den Beinen gehalten . Ploͤzlich ſollte
nun alles , was da fehlte , erſezt , und zum Theile

durch auſſerordentliche Mittel herbeigebracht werden .

Ein betraͤchtlicher Theil der Civilbeſoldungen wurde

eingezogen ; die Poſten in den Erblanden mußten

neue Abgaben entrichten ; zu allen oͤffentlichen Luſt⸗
barkeiten mußte man ſich die Erlaubniß durch Ent⸗

richtung einer beſtimmten Taxe verſchaffen ; die

Staͤnde in Oeſtreich und Schleſien bewilligten uͤber⸗

dieß groſſe Summen auſſerordentlicher Huͤlfsgelder .
Da aber alles dieſes noch nicht hinreichte , nahm
man auch zu Darlehen ſeine Zuflucht . In London

negocirte man eine Summe von 250,000 Pfund

Sterlinge ; in Portugal borgte man 18 Millionen ,

in Genua 3Millionen Cruſaden ; die Schweiz ſchoß
1 Million Gulden vor . Auſſerdem zog man noch als

Darlehen ſehr anſehnliche Summen aus Holland
und den oͤſtreichiſchen Erblaͤndern ss ) .

Um

46) Europaͤiſche Fama . Th . 382. S. 331. 336 .
und

18 Ferners Adelungs Staatsgeſchichte
Th .I . S . 51.
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Um eine recht groſſe Macht ins Feld zu ſtellen ,
hob man in den Erblaͤndern eine groſſe Menge Re⸗

kruten aus . Jedes Regiment Fußvolk ſollte auf
3000 Mann vermehrt werden . Auſſer denjenigen
Truppen , die in den Erbſtaaten ſelbſt aufgebracht
wurden , nahm der Hof noch ſehr viele Truppen
anderer Fuͤrſten in Sold . Aus Preuſſen , Han⸗

nover , Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel , Weimar , Ei⸗

ſenach und Gotha , Heſſen , Wuͤrzburg , Daͤnemark

und der Schweiz brachte man allein ein Heer von

mehr als 60,00 Mann zuſammen , worunter die⸗

jenigen Truppen noch nicht begriffen waren , welche

einige dieſer Fuͤrſten als Contingent von Reichs
wegen zu ſtellen hatten .

Auf dem Reichstage zu Regensburg ließ man

es gleichfalls an Berathſchlagungen und Beſchluͤſſen
nicht fehlen . Nicht nur beſchloß man , das Reichs⸗

heer in dreyfacher Zahl , folglich 120,000 Mann zu

ſtellen , und , mit allen Nothwendigkeiten zur Ret⸗

tung der Kreiſe verſehen, fruͤhzeitiggenug marſchiren
zu laſſen , damit man dem Feinde aus allen von
Gott verliehenen Kraͤften und Macht ſtandhaft ent⸗

gegen gehen koͤnne “ tt ) ; ſondern auch zur Beſtrei⸗

tung der allgemeinen , das geſammte Reich betreffen⸗
den Koſten eine gleichfalls allgemeine Reichskriegs⸗
Operationskaſſe , und zwar nach dem Fuß von Roͤ⸗

mermonaten alſogleich zu errichten . Fuͤr dießmal

ſollte
it ) Fabers Staaskanzlei . Th . LXIII . S . 763 .
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ſollte eine Summe von 30 Roͤmermonaten in dreien

Friſten , naͤmlich die erſten 10 Roͤmermonate mit

Ende des Monats Julius , der zweite Betrag mit

Ausgange Septembers , der dritte am lezten Novem⸗

ber baar zuſammengeſchoſſen , und bei dem Reichs⸗

Caſſieramt unfehlbar , und umſo gewiſſer erlegt wer⸗

den , „ als widrigenfalls Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt von

Reichs wegen allerunterthaͤnigſt zu erſuchen waͤren ,

die in Zahlung ihres Betrages ſaͤumigen Staͤnde

durch Reichsſatzungsmaͤßige Kreiserecutionen dazu

anhalten zu laſſen “ uu ) .

Nach allen dieſen Anſtalten zu urtheilen , haͤtte

man glauben ſollen , die vereinigte kaiſerliche und

Reichsarmee wuͤrde die franzoͤſiſche , ſpaniſche und

ſardiniſche Macht gaͤnzlich aufreiben . Die Erfahrung

lehrte aber bald das Gegentheil . So eifrig man auch

in Oeſtreich an Herſtellung einer fuͤrchterlichen Armee

gearbeitet zu haben ſchien , ſo waren doch die meiſten

Regimenter , als ſie im Feld erſchienen , nichts weni⸗
ger , als vollzaͤhlig ; ein groſſer Theil dieſer furchtba⸗

ren Armee ſtand nur auf dem Papiere da . Gleich⸗

wie ſolche Gelegenheiten oͤfter zu Veruntreuungen

reizen , mag vielleicht mancher Beamte mehr auf

ſeine Bereicherung , als auf die wirkliche Herbeiſchaf⸗

fung der beſtimmten Truppenzahl bedacht geweſen

ſeyn . Freilich koͤmmt es im Kriege nicht immer auf

ein groſſes Heer , ſondern weit mehr auf den Muth

und

un ) Faber , Th. LXIV . S . 461 f.
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und die Tapferkeit der Truppen , und auf die Ge⸗

ſchicklichkeit ihrer Anfuͤhrer an . Leider behauptete
aber die kaiſerliche Armee dießmal auch hierin ihren

alten Ruhm nicht . Bei weitem der groͤßte Theil be⸗

ſtand aus Leuten , die man aus den oͤſtreichiſchen Erb⸗

laͤndern mit Gewalt ausgehoben hatte , die der Stra⸗

t16 pazen und Gefahren des Krieges gar nicht gewohnt

n, , waren , und nebſt einer ziemlich groſſen Unkunde

nde deſſen , was zum Kriege gehoͤrt , auch eine gaͤnzliche

n dczu Abneigung vor dieſem ihnen ganz neuen Handwerk ,
und das oft unheilbare Uebel der Sehnſucht nach
Hauſe mit ſich in das Feld brachten .

Bei den fremden Truppen , welche der Kaiſer
in Sold genommen hatte , ſo, wie bei denjenigen ,
welche die Reichs contingente ausmachten , zeigten
ſich dieſelben , oder wenigſt aͤhnliche Gebrechen in ei⸗

nem nicht geringern Grade . Wenn man einige we⸗

nige von den erſtern ausnimmt , waren die uͤbrigen
zum Theile ausgehobene Leute , die der Armee nur

aus Zwang , und mit Widerwillen folgten , zum

Theil Ausreiſſer , und andere liederliche Burſche , die

mehr aus Begierde und Hoffnung , Beute zu machen ,

und im Felde ungebunden leben zu koͤnnen , als aus

irgend einer andern Abſicht ſich hatten anwerben laſ⸗

ſen : Leute , von denen gute Mannszucht und Subor⸗

dination eben ſo wenig , als eine ausgezeichnete Tap⸗

ferkeit zu erwarten war . Wenn ſelbſt bei einem groſ⸗

ſen Theile der oͤſtreichiſchen Truppen , als gebornen

Schm . N. Geſch . XXIII . B. N Un⸗
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Unterthanen des Kaiſers , wenig Theilnahme wahr⸗ un,

zunehmen war , ſo konnte man um ſo weniger Begei⸗ ſt wud

ſterung ſolchen Soldaten zutrauen , die einem frem⸗ iz v0

den Fuͤrſten angehoͤrten , und denen eben darum ſehr ſn r

gleichguͤltig war , ob der Kaiſer gewinne , oder ver⸗ Serenlf
liere . Selbſt viele ihrer Offiziers zeigten wenig Ei⸗ hileh
fer , und man konnte bei mancher Gelegenheit leicht ingmg
bemerken , daß ihnen ihre Gemaͤchlichkeit , oder ihr Iändig,
Privatvortheil naͤher am Herzen lag , als die Sache , kumt

um deren willen ſie ſich an Ort und Stelle befanden . nlends
Das Hauptcommando hatte der Prinz Eugen ſhen81

6 von Savoyen : freilich ein im Felde grau gewordener

Held , von dem ſich allerdings etwas Greſſes haͤtte 60¹
erwarten laſſen , wenn im Kriege das Commando al⸗ Micht
lein entſcheiden koͤnnte , oder wenn nicht ſchon ſein hi Weit
hohes Alter das zu einem ſolchen Amte noͤthige deu⸗ afe he
er , und die zu augenblicklichen kuͤhnenStreichen un⸗ efſ
entbehrliche Entſchloſſenheit merklich in ihm ge⸗ Unlt
ſchwaͤcht haͤtten. Er ſcheint dieſes ſelbſt gefuͤhlt zu its Mn
haben , und geſellte ſich daher ſeinen Schuͤler im in in
Kriegsweſen , den Grafen von Seckendorf , einen noch Vumm
feurigen , thaͤtigen und geſchickten Mann bei . D buß m
um dieſe Zeit die Stelle eines zweiten Reichs⸗Gene⸗ lik iber
ralfeldmarſchalls durch den Tod des Herzogs Eber⸗ lihlen
hard Ludwig von Wuͤrtemberg erlediget war , und

u
drei Fuͤrſten ſich beim Reich um dieſelbe meldeten , 10
naͤmlich die Herzoge Karl Alexander von Wuͤrtem⸗

berg , Ferdinand Albrecht von Braunſchweig⸗Be⸗
vern 4

06
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vern , und der Fuͤrſt Leopold von Anhalt⸗Deſſau ;

ſo wurde dieſe Wuͤrde nach dem Vorſchlage des Koͤ⸗

nigs von Preuſſen allen drei Mitwerbern verlie⸗

hen yV) . Das Reich hatte alſo jezt vier Reichs⸗

Generalfeldmarſchaͤlle ! Haͤtte jeder dieſer vier Ober⸗
befehlshaber darauf beſtanden , dieſes Amt nach ſei⸗

ner ganzen Ausdehnung auszuuͤben ,ſo haͤtte noth⸗

wendig auch dieſer Umſtand beitragen muͤſſen, bei

der Armee in Hinſicht auf die Kriegsoperationen alles

vollends in Verwirrung zu bringen , und einen gluͤck⸗

lichen Fortſchritt beinahe unmoͤglich zu machen .

Sowohl das Haus Oeſtreich , als das deutſche

Reich waren mit ihren Zuruͤſtungen zu dieſem Kriege

bei weitem noch nicht fertig geworden , als die Fran⸗

zoſen den Feldzug bereits eroͤffneten. Ihr erſtes Un⸗

ternehmen war die Wegnahme der Staͤdte Trier und

Trarbach . Dieſe erfolgte ſchon am Anfange des Mo⸗

nats May , worauf die Franzoſen von zweien Seiten

her in Deutſchland einzubrechen drohten . Die

Hauptarmee gieng auch ſogleich bei Kehl und Fort⸗

Lo uis unter der Anfuͤhrung des Marſchalls von Ber⸗

wick uͤber den Rhein . Ein anders Heer ſtand bereit ,

bei Neckerau mit der naͤchſten guten Gelegenheit uͤber

den Rhein zu ſetzen , welche ſich auch bald einſtellte .

Der Uebergang erfolgte faſt unter den Kanonen von

N 2 Mann⸗

5 * 3 Staatskanzlei . Ch . LXIV . S . 3o4 . und
306 , flf⸗
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Mannheim . Die Kaiſerlichen ſtanden damals un⸗

gefaͤhr 70 %00 Mann ſtark , ( denn die Reichsarmee

kam erſt nach und nach zuſammen ) in den Linien bei

Ettlingen . Da der Marſchall von Berwick unaus⸗

geſezt auf der Seite des Schwarzwaldes fortruͤckte,

ſo bemerkte Eugen wohl , daß ſeine Linien in Gefahr

ſtaͤnden , auf zweien Seiten angegriffen zu werden ;

und zum Ungluͤcke waren ſie viel zu weitlaͤufig , und

das Heer , welches er bei ſich hatte , noch zur Zeit

viel zu klein , um ſich an alle wichtige Poſten in hin⸗

laͤnglicher Staͤrke vertheilen , und jene genugſam ver⸗

theidigen zu koͤnnen. So vortheilhaft auch ſonſt ſeine

Stellung in dieſen Linien war , ſo fand er ſich doch

aus den eben angefuͤhrten Gruͤnden genoͤthigt , ſie zu

verlaſſen . Bei dieſem Abzuge litt er zwar keinen

groſſen Verluſt an Mannſchaft , was vorzuͤglich den

guten Diſpoſitionen , die er getroffen hatte , zuzu⸗

ſchreiben war ; doch konnte er auch den Verluſt des

Magazins zu Ettlingen nicht hindern . Sobald die

Franzoſen im Beſitze dieſer wichtigen. Plaͤze waren ,

zerſtoͤrten ſie ſogleich alle Verſchanzungen X) .
Die neue Stellung , welche Eugen hinter Heil⸗

bronn genommen hatte , war in zweifacher Hinſicht
vortheilhaft , indem er nicht nur darin ſo leicht nicht

angegriffen werden , ſondern auch ruhig die Ankunft

der uͤbrigen Reichstruppen erwarten konnte , wodurch

ſeine Armee verſtaͤrkt werden ſollte . Bereits war der

Her⸗

xx ) Europ . Fama . Th . 384. S . 489 . f.
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Herzog von Bevern mit ſeinem Heer angelangt , und

naͤchſtens hoffte man auch die uͤbrigen noch fehlenden
Truppen bei der Hauptarmee zu ſehen . Jedermann

ſchmeichelte ſich , daß es , ſobald nur alle beiſammen

waͤren , bald beſſer gehen wuͤrde; als gegen alle Er⸗

wartung der Wiener Hof zu Regensburg erklaͤren ließ ,

er ſehe ſich in die Nothwendigkeit verſezt , 12,000

Mann von der Rheinarmee nach Italien zu ziehen ,
die jedoch durch zwei Bataillons von Wolfenbuͤttel ,
drei von Wuͤrzburg , 5,400 Mann aus dem fuͤrſtli⸗

chen Hauſe Sachſen , dann durch zwei kaiſerliche Ca⸗

valletieregimenter , und 6000 Mann Daͤnen wieder

erſezt werden ſollten .

In Italien waren naͤmlich die Laͤnder des Kai⸗

ſers in die groͤßte Gefahr gerathen . Mit einer Armee ,

die man auf 40,000 Mann ſchaͤzte , war der Marſchall
von Villars daſelbſt eingedrungen . Eine zweite an⸗

ſehnliche Arme von ungefaͤhr 35,000 Mann hatte

der Koͤnig von Spanien nach Italien uͤberſchiffen laſ⸗

ſen ; ſie ſtand unter dem Commando des Grafen von

Montemar . Zu dieſen kam noch eine dritte Armee

des Koͤnigs von Sardinien , die ſich auf ungefaͤhr

20,000 Mann belief . Ungefaͤhr 95,00 Mann wa⸗

ren alſo bemuͤht, dem Kaiſer die Laͤnder, die ihm

von der ſpaniſchen Verlaſſenſchaft noch uͤbrig gelaſſen

worden , zu entreiffen ! Obwohl man kaiſerlicher
Seits die feſten Plaͤze in der Lombardie in guten Ver⸗

theidigungsſtand zu ſetzen nach Kraͤften geſucht hatte ,

ſo
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ſo konnte man doch nicht hindern , daß die vereinigte

franzoͤſiſch - ſardiniſche Armee immer weiter drang ,

und einen Plaz nach dem andern in ihre Gewalt be⸗

kam . Nachdem die Einwohner von Vigevano den

Feinden die Thorſchluͤſſel entgegen gebracht hatten ,

beſezten ſie Tortona und Novara . Die ſardiniſche

Armee gieng als dann auf einer Schiffbruͤcke uͤber den

Teſino , ruͤckte gegen Mailand an , und fand auch

hier die Thore geöͤffnet . Der Koͤnig ſelbſt ruͤckte an

der Spitze von zwoͤlf Bataillons in die Stadt ein . Am

folgenden TTage machte der franzoͤſiſche General von

Coigny den Anfang mit der Einſchlieſſung der Cita⸗

delle . Die drei tauſend Mann ſtarke Garniſon hielt

ſich zwar eine geraume Zeit ungemein tapfer ; ſah ſich

aber endlich , da ſie bis auf 800 Mann herabge⸗
ſchmolzen war , doch genoͤthiget , abzuziehen yy ) . In⸗

deſſen hatten die Franzoſen ſich auch der Staͤdte Lodi

und Cremona bemaͤch tiget , und ſo war dann die gan⸗

ze Lombardie , ohne daß ſie groſſen Widerſtand be⸗funden hatten , in ihren Haͤnden.
Nun machten zwar die Kaiſerlichen Anſtalt ,

uͤber den Po zu gehen , und fuͤhrten auch ihren Plan

unter der Anfuͤhrung des Grafen von Mercy am aten

May gluͤcklich aus . Da er aber hierauf die vereinig⸗
te franzoͤſiſch - ſardiniſche Armee in ihrem ſtark ver⸗

ſchanzten Lager bei Croiſetta in der Naͤhe von Par⸗

ma angriff ; war er ſo ungluͤcklich, daß er ſchon bald

nach

M Europaͤiſche Fama . Th. 349 . S . 179, f.
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nach dem Anfange des Treffens ſein Leben durch ei⸗

ne feindliche Kugel einbuͤßte, worauf auch das Tref⸗

fen gaͤnzlich verloren gieng 22 ) . Die Kaiſerlichen

zogen ſich bis hinter die Secchia nach Quiſtello zuruͤck.

Noch weit ſchlechter ſtand die Sache des Kaiſers
im untern Italien . An der Spitze der zahlreichen

ſpaniſchen Armee war der Infant Don Carlos uͤber

St . Germano in das Koͤnigreich Neapel eingedrun⸗

gen , und beinahe ohne Widerſtand war es ihm ge⸗

lungen , ſich der Hauptſtadt ſelbſt zu bemaͤchtigen ,
woer ſich ſogleich zum Koͤnig hatte ausrufen laſſen .

Auf einer andern Seite war ein anders ſpaniſches

Heer unter der Anfuͤhrung des Grafen von Monte⸗

mar in Apulien eingeruͤckt, und war zwar im May

von dem kaiſerlichen General , Grafen von Caraffa ,

geſchlagen worden ; nachdem es aber durch friſche

Truppen anſehnlich verſtaͤrkt worden , neuerdings mit

ſolcher Uebermacht vorgeruͤckt , daß Montemar kein

Bedenken trug , die Kaiſerlichen bei Bitonto , wo er

ſie traf , ſogleich anzugreifen . Auch hier entſchied

ſich das Treffen zum Vortheile der ſtaͤrkern Parthei ;
denn die Kaiſerlichen wurden aufs Haupt geſchlagen ,
und erlitten einen groſſen Verluſt . Auf dieſe Art

wurden die Spanier Meiſter vom ganzen Koͤnigreiche

Neapel , und ſelbſt der ungemein feſte Plaz Gae ta

mußte ſich ihnen auf Gnade und Ungnade ergeben a) .

Kein

22) Ebendaſelbſt . Th . 357 . S . 727 und 730f .

2) Europ . Fama . Th. 357 . S . 771 und 777 ffl.
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Kein Wunder , daß der Kaiſer in einer ſo betruͤb⸗

ten Lage in der gröoͤßten Eilfertigkeit alles aufbot ,

um zu retten , was je noch zu retten waͤre. Zum

Ungluͤcke war aber die Rheinarmee , welche 1200⁰

Mann nach Italien abgeben ſollte , in Vergleichung

mit der franzoͤſiſchen ohnehin beinahe zu ſchwach ; f

am Rhein wuͤrden die Franzoſen die Verringerung

der Armee ohne allen Zweifel zu ihrem Vortheile be⸗

nuͤzt haben , und in Italien wuͤrde die Ankunft der f

12, %00 Mann bereits zu ſpaͤt erfolgt ſeyn . Dieſe 90
Umſtaͤnde , welche man dem Kaiſer vorſtellte , brach⸗ 0
ten ihn endlich von ſeinem Entſchluß wieder ab .

Da die Franzoſen ſich mit Ausſchreibung ſtarker

Contributionen auf deutſchem Boden begnuͤgt hatten ,
und ein groſſer Theil derſelben wieder uͤber den Rhein

zuruͤckgegangen war , ſo benuͤzte man die 12,/000
Mann nebſt den uͤbrigen unter dem Herzoge von Be⸗ 90
vern ſtehenden Truppen , die bisher bei Elchingen , ˖
in der Nachbarſchaft von Ulm gelagert waren , um

durch ſie die dem Rhein benachbarten Gegenden zu

beſetzen . Ein Theil zog ſich nach den Waldſtaͤdten;
die uͤbeigen breiteten ſich am Neckar , und laͤngſt dem

Rhein aus . Dadurch wurde Deutſchland von dieſer
Seite her völlig geſichert , beſonders da der Herzog

von Bevern die Zugaͤnge des Schwarzwaldes , wie

auch die Oerter Villingen , Schiltach , Rothweil und

Hornberg ſtark beſetzen ließ . Um Schwaben und

Fran⸗

1
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Franken zu ſchuͤtzen, ſtellte man ſogar die Linien von

Ettlingen , Stollhofen und Oberbuͤhl wieder her b) .

Der Herzog von Berwick fieng um dieſe Zeit an ,

die Reichsfeſtung Philippsburg zu belagern , obwohl

die kaiſerliche Armee ſich in der Naͤhe befand . Er

fand aber hier nach wenigen Tagen ſeinen Tod, in⸗

dem ihm eine feindliche Kanonenkugel eben , da er in

den Lauf zraͤben einen feindlichen Poſten beobachtete ,

ſein Leben verlor . Das Commando uͤbernahm hier⸗

auf der Marquis von Asfeld . Der Commandant ,

Freiherr von Muttgenau vertheidigte die Feſtung
mit einer auſſerordentlichen Standhaftigkeit , mußte

ſich aber , nachdem von 4200 Mann ſeiner Beſatzung

nur noch 1700 Mann uͤbrig waren , endlich doch ent⸗

ſchlieſſen , ſie zu uͤbergeben, welches am i8ten Ju⸗

lius 1734 geſchah . Man hatte verſchiedene Plane

entworfen , die Stadtzu entſetzen ; keiner ſchien aber

ausfuͤhrbar . Die Feinde waren theils von Natur ,

theils durch Kunſt zu ſtark verſchanzt , als daß der

ohnehin ſchon ſeines Alters wegen ſehr bedaͤchtlich

zu - Werk gehende Feldherr Eugen es haͤtte wagen

wollen , ſie anzugreifen .

Eugen gieng hierauf mit der Armee nach Bruch⸗

ſal zuruͤck, und nahm eine ſolche Stellung , daß er

alle Vewegungen der Feinde genau beobachten konn⸗

te . Da aber die Franzoſen in der Folge ſolche An⸗

ſtalten trafen , welche befuͤrchten lieſſen , daß ſie

Mainz

b) Europaͤiſche Famg . Th . 354. S . 480 ff.
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Mainz angreifen wuͤrden, brach er von Bruchſal
wieder auf , und ruͤckte dem Feinde naͤher, in die Ge⸗

gend von Mainz , um dieſe Stadt zu decken . Sie

ſchienen aber nur die Abſicht gehabt zu haben , ihn

aus ſeiner vorigen Stellung zu bringen , damit ſie in⸗

deſſen ſich der Paͤſſe am Neckar verſichern , und in

Schwaben einbrechen koͤnnten , was ihnen jedoch nicht

gelang ; denn ſobald Eugen bemerkte , daß ſie ſich
am Rhein hinaufzogen , kehrte er ſogleich zuruͤck und

ſezte ſich in der Gegend von Mannheim und Heidel⸗

berg . Von den Franzoſen gieng endlich ein Theil

nach Fort⸗Louis , der andere nach Bruchſal , womit

dieſer Feldzug ſich beſchloß . Doch konnte Eugen
nicht hindern , daß ſie Raſtadt beſezten , und ſich
des Kintzinger Thales bemaͤchtigten .

So wenig in dieſem Feldzug am Rhein von den

Kaiſerlichen gewonnen wurde , ſolief doch der italiaͤ⸗

niſche noch weit ungluͤcklicher ab . Kaum hatten die

Spanier die Feſtung Gaeta in ihren Haͤnden, als der

zur Belohnung ſeiner kriegeriſchenVerdienſte nun zum
Herzog erhobene Graf von Montemar mit ungefaͤhr
20,000 Mann nach Sicilien uͤberſezte, welches von

kaiſerlichen Truppen ſo ſehr entbloͤßt war , daß er oh⸗
ne allen Widerſtand die ganze Inſel bis auf wenige
Plaͤze in ſeine Gewalt bekam . Diejenigen , welche

ſich den Franzoſen widerſezten , waren Siracuſa ,

Trapani , und das Schloß zu Meſſina . Zu Palermo

ließ Montemar nach ſeinem Einzuge den Infanten
Don

RRRR
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f Don Carlos ſogleich am Aten September zum Koͤnig

ausrufen . Endlich gieng am 24ſten November auch

Cit die Feſtung Capua , und mit derſelben der lezte Plaz ,
der dem Kaiſer in dem Koͤnigreiche Neapel noch

uͤbrig war , an die Spanier verloren c) .

N in In Oberitalien machten die kaiſerlichen Waffen

icht kein viel beſſers Gluͤck. Um weitere Fortſchritte der

ſch Feeinde zu hemmen , gieng zwar der kaiſerliche Feld⸗
herr Graf von Koͤnigseck unvermuthet uͤber die Sec⸗

chia , und uͤberfiel die Franzoſen in ihrem ſtark befe⸗

Jl ſtigten Lager bei Guiſtello mit ſo uͤberraſchender Ge⸗

it ſchwindigkeit , daß der Marſchall Broglio auſſer

n Stand war , die geringſte Anſtalt zur Vertheidigung
0 zu treffen , und alles in der groͤßten Unordnung die

Flucht ergriff . Die Zerſtreuten ſammelten ſich aber

bald wieder ; und als der Graf , der indeſſen imnmer

mweiter vorgeruͤckt war , das vereinigte Heer zwiſchen

Guaſtalla und Luzara angriff , wurde er von den Fran⸗

zoſen gaͤnzlich geſchlagen , ſo , daß er ſich bis ins

Mantuaniſche zuruͤckziehen mußte d) . Unter den

Todten , die man auf 2000 Mann ſchaͤzte ( Verwun⸗

dete zaͤhlteman mehr als 3000 ) befand ſich auch der

tapfere Prinz Ludwig von Wuͤrtemberg. Der einzi⸗

ge gluͤckliche Streich , den die kaiſerlichen waͤhrend

dieſes Feldzuges in Italien aus fuͤhrten, war , daß

der General Graf von Neuberg , die von den Fran⸗

zoſen belagerte Feſtung Mirandola entſezte .
1

e. Europaͤiſche FPama , Th . 357 . S . 786 . ff.

73 4) Europaͤiche Fama , Th . 387. S . 734 . ff.
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